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DEM  ANDENKEN  MEINER  SCHWESTER 

MADELEINE  ALBERTI 


PERSONEN  DER  HANDLUNG 

CLAUDIUS,  römischer  Kaiser. 
AGRIPPINA,  seine  Gemahlin  in  zweiter  Ehe. 
NERO,  Sohn  der  Agrippina  aus  deren  erster  Ehe  mit 

Domitius  Enobarbus,  Adoptivsohn  des  Claudius. 
BRITANNICUS,  Sohn  des  Claudius  aus  dessen  erster 

Ehe  mit  Messalina. 
BURRHUS,  Befehlshaber  der  Prätorianer. 
PALLAS,  Freigelassener  des  Claudius. 
VITELLIUS,  Haushofmeister. 
PORPHYRIUS,  Rechtsgelehrter. 
AEMILIUS,  Maler. 
DIODORUS,  Tänzer. 
PAMELUS,  Schauspieler. 
SABINA. 

GALBA    \^  ..      . 
GALLUS  P^^^°"^"^" 
SPARTUS,  Leibsklave  des  Nero. 
LOCUSTA,  ägyptische  Amme  der  Agrippina. 

Höflinge,  Offiziere  und  Mannschaften  der  Prätoria- 
ner, Jünglinge  und  Mädchen,  Sklaven. 


GESTALTEN  DES  ZWISCHENSPIELS 

DER  KAISER.  GENIEN  DES  LEBENS. 

FORTUNA  (Sabina).       DER  TOD. 

DAS  LEBEN.  GENIEN  DES  TODES. 

Flötenspieler,  Trommler. 
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SCHAUPLATZ 

Atrium  des  kaiserlichen  Palastes  in  Rom. 

Im  Vordergrunde  eine  in  verschiedenfarbigem  Marmor  aus- 
geführte Halle. 

Im  Mittelgrunde  eine  breite  Terrasse  hinter  Gebäudeteilen.^  die 
symmetrisch  von  rechts  und  links  vorspringen. 

Im  Hintergrunde  die  tiefer  liegend  gedachten  kaiserlichen 
Gärten. 

Von  der  Mitte  der  Terrasse  führt  eine  Treppe  in  die  Gärten 
hinab. 

Links  im  Vordergrunde  die  Tür  in  den  eigentlichen  Kaiser- 
palast. 

Rechts  im  Vordergrunde  die  Tür  in  den  Palast  des  Nero. 

Beide  Türen  liegen  in  der  Ebene  um  einige  Stufen  höher  als  die 
Halle. 

Vor  beiden  Türen  Steinbänke  und  Plastiken. 


ERSTER  AUFZUG 

Früher  Morgen. 

ERSTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA. 

Agrippina  sitzt  auf  einer  der  Steinbänke,  einen  Brief  lesend.    Vor 
ihr  kauert  Locusta. 

AGRIPPINA 

senkt  den  Brief,  spricht  langsam  zu  Locusta,  doch  mehr  zu  sich 

selbst 
Wenn  aUes  zutrifft,  wie  es  die  Gerüchte, 
Die  du  und  andere  melden,  wie  vor  allem 
Mir  mein  Gefühl  von  Lebens  Gang  es  sagt. 
So  ist  mein  Tag  gekommen.  —  Ein  Gedanke 
Fuhr  in  mich  ein,  der  ungeheuer  ist: 
Tot  Claudius  und  Sabina  Mörderin. 
Der  Kaiser  von  Sabina  und  Aemilius 
Vergiftet.    Nur  ein  Augenblick,  und  Nero 
Geheilt  von  seiner  Schwärmerei  und  Kaiser! 
Britanniens  r  —  das  hängt  von  Burrhus  ab. 
Ja,  Burrhus  —  seiner  muß  ich  sicher  sein, 
Muß  seiner  nochmals  mich  und  fest  versichern.  — 

Burrhus,  o! 
Daß  ich  auch  ihn  belügen  muß!    Du  Leben, 
Wie  weit  doch  führst  du  uns  hinweg  von  uns  1  — 
Und  Nero  selbst  r  —  Das  ist  das  schwierigste. 
Ihn  muß  ich  ganz  durchschaun  und  fest  ihn  führen 
Wohin  ich  will,  und  wie  ich  hier  im  Herzen 


Zweifel  und  Ängste  spüre,  so  sind  hier 
Klarheit,  Vorsicht  und  Kraft  verdoppelt  nötig. 

Wir  werden  sehn. 

Locusta,  ruf  den  Tänzer! 
Locusta  holt  über  die  Terrasse  rechts  Diodorus. 

ZWEITER  AUFTRITT 

Die  Vorigen.    DIODORUS. 

AGRIPPINA 

Du  gabst  uns  diese  Nachricht  ? 

DIODORUS 

Ja,  Erlauchte. 

AGRIPPINA 
Dein  Name,  las  ich  recht,  ist  Diodorus. 

DIODORUS 

Ganz  recht,  Erlauchte. 

AGRIPPINA 

Du  bist  Tänzer  ? 

DIODORUS 

Ja. 
AGRIPPINA 

Und  glaubst,  du  könntest  uns  von  unserem  Sohne 
Berichten,  was  wir  noch  nicht  wüßten,  was 
Zu  wissen  doch  uns  frommen  würde  ? 

DIODORUS 

Ja. 

Ich  glaube  nicht,  Erlauchte,  daß  Prinz  Nero 
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Mit  Euerem  Wissen  handelt,  wenn  er  manchmal, 

Wenn  oft  er  unter  einem  fremden  Namen 

Auf  kleinen  Bühnen  Roms,  auf  Vorstadtbühnen, 

Als  Schauspieler,  als  Sänger,  Tänzer  auftritt. 

Ich  sah  ihn  oftmals,  sah  im  Antonianum, 

Sah  im  Theater  Silvia  Poppa  ihn 

Und  anderswo.  —  Ich  glaube  ferner  nicht. 

Daß  es  in  Euerem  Sinn  ist,  wenn  er 

Mit  einem  Mädchen  aus  dem  Volk  der  Bühne 

Sich  so  weit  einläßt,  daß  er  ihm  die  Liebe, 

Daß  er  die  Ehe  ihm  sogar  verspricht. 

Ich  hörte  aber 

AGRIPPINA 

Nenne  einen  Namen. 
Was  du  bisher  gesagt,  ist  uns  bekannt, 
Der  Name  nicht. 

DIODORUS 

Der  Name  ist  Sabina. 

AGRIPPINA 
Sabina  ? 

DIODORUS 
Ja,  die  Schwester  des  AemiHus, 
Der  des  erlauchten  Prinzen  Bildnis  malt. 
Den  Wunsch,  den  Prinzen  stets  in  Unterhaltung 
Belebt  zu  sehen,  lebendiger  ihn  zu  malen. 
Benutzte  er  als  Vorwand,  seine  Schwester 
Zu  bringen  und  dem  Prinzen  vorzustellen. 
Nun  sind  sie  alle  Tage  .  .  . 
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AGRIPPINA 

Höre,  Tänzer, 
Bedenke,  was  du  sprichst.    Mir  ist  das  Mädchen 
Bekannt  und  angenehm.    Und  scheint  bescheiden 
Und  sittsam  mir. 

DIODORUS 

Prüft  selbst.  Erlauchte. 

AGRIPPINA 

Wohl, 
Das  will  ich.    Sind  die  meisten  deiner  Worte 
Auch  Eifersucht,  so  sind  vielleicht  doch  manche 
Auch  Wahrheit.    Es  ist  bald  die  Stunde  jetzt, 
Die  heute  Xero  anberaumt.    Geh  also 
Und  halte  unauffällig  in  der  Nähe 
Des  Tors  dich  auf.  Wenn  die  Geschwister  kommen. 
So  führe  sie  zu  mir.    Und  wenn  einmal 
Gelegenheit  sich  bieten  wird,  den  Prinzen 
Allein  mit  jenem  Mädchen  mir  zu  zeigen  — 

PALLAS  kommt  aus  dem  Kaiserpalast. 
Pallas : 

PALLAS 
Erlauchte,  ich  muß  Wichtigstes 
Euch  dringend  sagen. 

AGRIPPINA 

Gleich.     Zu  Diodorus.    Wenn  das  sich  bietet, 
Laß  es  sogleich  mich  wissen. 

DIODORUS 

Ja,  Erlauchte. 
Ab  über  die  Terrasse  rechts. 
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DRITTER  AUFTRITT 

AGRIPPIXA,  LOCUSTA,  PALLAS. 

AGRIPPINA 

Nun,  Pallas,  was  r 

PALLAS 

Claudius  hat  mir  befohlen, 
Britannicus  zu  holen. 

AGRIPPINA 

erhebt  sich 

Was  ist  das  r 

PALLAS 

Ich  dachte  mir,  dies  würde  Euch  befremden. 

AGRIPPINA 

Nun  —  sicherlich!  —  Befohlen  sagtest  du. 
Befohlen  schon  ?    Es  war  nicht  seine  Art 
Bisher,  so  zu  befehlen,  kurzerhand 
Und  ohne  mich.  —Er  sprach  vielleicht  dergleichen. 
Er  hat  geklagt,  vielleicht  den  Wunsch  geäußert, 
Britannicus  zum  Feste  hier  zu  sehen 
Und  dir  vielleicht  gesagt,  bereit  zu  sein, 
Den  Knaben  herzuführen.  —  So  vielleicht, 
Befohlen  aber  nicht. 

PALLAS 

Er  hat  befohlen. 
Vor  seinem  ganzen  Hofe  mir  befohlen. 
Mich  unverzüglich  auf  den  \^  eg  zu  machen, 
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Und  heute  noch,  und  zeitig  noch  zur  Feier 

Das  Kind  zu  bringen  ihm.  —  Was  kann  ich  tun  ? 

AGRIPPINA 

Und  nannte  dieses  plötzHchen  Entschlusses 
Er  einen  Grund  ? 

PALLAS 

Nicht  gar  so  plötzHch  kam, 
Erlauchte,  der  Entschluß.    Schon  öfter  flackte 
Durch  sein  Gespräch  ein  ähnlicher  Gedanke. 
Claudius  wird  heute  seine  sechzig  Jahre, 
Claudius  wird  alt.    Es  sinkt  vielleicht  sein  Geist 
Der  Lebensalter  Stufen  sacht  zurück, 
Sieht  Agrippina  blässer,  Nero  fremder, 
Und  spürt  mit  Reue  früherer  Zeiten  wieder 
Und  früherer  Liebe,  Messalinas  Mächte. 
Britanniens  ist  Messalinas  Sproß. 

AGRIPPINA 

Wahrhaftig,  das  ist  wie  ein  Wink  der  Götter.  — 
Pallas! 

PALLAS 
Erlauchte  ? 

AGRIPPINA 

Kannst  du  es  erwirken. 
Daß  mein  Gemahl  von  seiner  Absicht  läßt  ? 
Du  weißt,  wie  stark  des  Prinzen  Anhang  ist. 
Weißt,  wie  man  murrte,  als  ich  ihn  entfernte. 
Wenn  Claudius  jetzt  ihn  wieder  zu  sich  nimmt. 
Er  selbst,  der  Hof  und  Rom  ihn  täglich  wieder 
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Des  Kaisers  Sohn,  des  Reiches  Erben  sehn, 
So  ist  des  Nero  Spiel,  mein  Spiel  verloren. 

PALLAS 

Was  aber  kann  ich  tun  r  Den  Kaiser  umzustim- 
men dünkt  mich  unmöglich.  —  Freilich,  man  könnte 
den  Knaben  .  .  . 

AGRIPPINA 
Was? 

PALLAS 
Nun,  man  könnte  den  Knaben  vielleicht  verwah- 
ren.   Ich  könnte  ihn,  ehe  ich  ihn  dem  A'ater  bringe, 
vor  Euch  führen. 

AGRIPPINA 
Und  was  täte  ich  mit  ihm  ? 

PALLAS 

Das  steht  bei  Euch.  —  Nun,  nun  —  Ihr  seid  doch 
eine  kluge  Frau.  Der  Kaiser  leidet  doch  am  Ge- 
dächtnis. Ihr  werdet  den  Knaben  verstecken,  bis 
der  Vater  ihn  vergißt.  Das  ist  Eure  Sache,  das 
wird  sich  finden,  was  Ihr  mit  ihm  tut. 

AGRIPPINA 

Und  würdest  du  den  Dienst  mir  leisten,  Pallas  ? 

PALLAS 

Erlauchte,  früher,  wenn  ich  Euren  Adel 
Bewunderte,  wenn  Eurer  Glieder  Glanz, 
Die  Wölbung  Eurer  schönen  Lippen  so 
Mich  blendeten,  daß  ich  zu  stammeln  wagte. 
Ich  sehnte  mich,  so  sagtet  Ihr  mir  wohl, 
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Ich  sei  Euch  wert.  —  Ich  habe  Eurer  Gunst 
Niemals  ein  Zeichen  noch  gesehen. 

AGRIPPINA 

erhebt  sich 

PaUas, 
Du  sollst  es  sehen,  bringst  du  mir  den  Knaben. 


VIERTER  AUFTRITT 

Die  Vorigen.   CLAUDIUS  in  einer  offenen  Sänfte^  an  seiner  Seite 

PORFHTRIUS,  BURRHUS,  VITELLIUS,  NERO,  SFAR- 

TUS,  Hofleute,  Sklaven,  Prätorianer  aus  dem  Kaiserpalast. 

CLAUDIUS 

Gib  es  doch  zu,  Porphyrius,  daß  ich  recht  habe. 
Gesinnung,  Menschlichkeit,  was  redest  du  da.  Tat 
bleibt  Tat  und  Recht  bleibt  Recht. 

PORPHYRIUS 
Gewiß,  mein  Kaiser. 

CLAUDIUS 

Nein,  nicht  so,  nicht  so! 
Gib  zu:  ich  habe  recht  und  du  hast  unrecht. 

Er  weint. 
Ja,  anerkannt  soll  sein,  was  recht,  was  nicht. 

Ich  habe  recht 

He,  Pallas,  du  noch  hier! 
Ei,  und  die  Kaiserin!    Hast  du  wohl  Augen 
Für  deine  Kaiserin,  du  alter  Sünder  ? 
Freilich  sie  ist  auch  schön. 
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AGRIPPINA 

Kommt,  mein  Gemahl, 
Ihr  wolltet  doch  .  .  . 

CLAUDIUS 

Nein,  unterbrecht  mich  nicht !  — 
Nicht  schön  nur,  Pallas,  nein,  auch  tugendhaft. 
Sehr  tugendhaft  —  und,  davon  abgesehen : 
Wo  Claudius  steht,  hat  Pallas  keinen  Platz. 

BURRHUS 

Ihr  scherzt.  Erlauchter. 

CLAUDIUS 

Gewiß,  Burrhus!  Und  tut  das  nicht  manchmal 
gut  ?  Zu  Pallas.  Glaubtest  du  Geldsack  etwa,  ich 
spräche  ernsthaft  so?  —  Mach  daß  du  fortkommst! 

Ich  will  den  Prinzen  heute  abend  sehen! 

AGRIPPINA 

näher  tretend 
Mit  Staunen  hörte  ich,  mein  teurer  Gatte, 
Von  Eurer  Absicht.    Wird  nicht  die  Erregung, 
Die  auf  die  ohnehin  bewegten  Stunden 
Eures  Geburtstags  nun  des  Prinzen  Anblick 
Noch  häufen  wird,  sich  schädlich  Euch  erweisen  ? 
Ist  es  wohl  klug,  den  zarten  Knaben  plötzlich 
Aus  seiner  Schule  Einfachheit  und  Stille 
In  eines  Hoffests  wirren  Glanz  zu  ziehen  ? 
Ich  glaube  nicht. 
Claudius  bedeutet  den  Sklaven^  die  Sänfte  niederzusetzen.    Das 
Gefolge  verteilt  sich  hinter  ihm.    Nero  insbesondere  in  die  Nähe 
des  Tores  zu  seinem  Palaste. 
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CLAUDIUS 

So,  Ihr  glaubt  nicht  ?  —  nun  gut, 
Ich  glaube  doch.  —  Ich  will  den  Knaben  hier 
Am  Hofe  haben,  nicht  für  heute  nur. 
Vielmehr  für  immer.  — 

Sieh,  Porphyrius, 
Auch  dies  ist  so  ein  Fall  von  Recht  und  Unrecht. 

AGRIPPINA 

Ich  bitte,  mein  Gemahl  .  .  . 

CLAUDIUS 

Ah,  laßt  das  Bitten! 
Ihr  meint  es  freilich  gut  mit  meinem  Sohne 
Und  gut  mit  mir.    Vielleicht  doch  besser  noch 
Mit  Euch,  Erlauchte,  und  .  .  . 

Geh,  Pallas,  geh! 

Nero  wendet  sich  ab. 

AGRIPPINA 

Du  gehst,  mein  Sohn  ? 

VITELLIUS 

Geht,  Pallas,  endet  dies. 

PALLAS 
Ich  gehe,  Herr! 

CLAUDIUS 

Ja,  eile,  eile,  Pallas, 
L^nd  bring  es  mir,  das  arme,  liebe  Kind! 

Pallas  ab  über  die  Terrasse  links. 
Ihr  Götter,  wenn  ich  dieses  Knaben  denke, 
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Und  seiner  Mutter!  —  Ja,  Porphyrius, 
Burrhus,  was  ist  das  Leben  ?  —  Ich,  ein  Geist, 
Ein  hoher  Geist,  ein  reiner  Geist,  geschaffen. 
Der  heiligen  Wissenschaft  des  Rechts  zu  dienen, 
Nein,  nicht  zu  dienen,  einen  neuen  Sinn, 

Ganz  neuer  Wege  Mut  ihr  einzuhauchen 

Ich  Kaiser  Roms!   Ich  Herrscher  aller  Welt! 

Ich  zweier  schöner  Frauen  Gatte !   Ich 

Der  Vater  eines  Sohns!  —  O  der  Erinnerung! 

Ich  saß  zu  Lugdunum  in  meiner  Villa, 

In  Studien  des  Pythagoras  vertieft. 

Da  kam  der  Prätorianer  jähe  Botschaft, 

Ich  solle  Kaiser  sein.    Ich  floh,  ich  barg 

Im  nahen  Walde  mich  in  einer  Hütte, 

Sie  aber  spürten  nach  und  zerrten  mich 

Hervor,  nach  Rom  und  auf  den  Thron  der  Welt. 

Zerstört  war  das  Gebäude  meines  Geistes. 

Es  hieß  nun.  Kaiser  sein.    Ha  ha  ha  ha! 

Zu  Porphyrius. 
Da  lachst  du,  alter  Fuchs!    Ich  könnte  weinen! 

AGRIPPINA 

Mein  Gatte,  Ihr  seid  Kaiser  und  zumal 
Ein  großer  Schöpfer  in  der  Wissenschaft. 

CLAUDIUS 

Gewiß,  gewiß,  Claudius  bleibt  immer  Claudius. 
Und  war  ich  auch  ein  Denker,  war  ich  doch 
Ein  Mann  des  Lebens  auch.    Wie  hätte  sonst 
Auch  eine  schöne  Frau,  wie  Agrippina, 
Mich  lieben  können  :  —  L'nd  das  habt  Ihr  doch  r 
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AGRIPPINA 

Die  Frage  ist  ein  Scherz. 

CLAUDIUS 

Und  —  Ihr  verzeiht  — 
Ihr  wäret  nicht  die  erste. 

BURRHUS 

Wollt,  Erlauchter  .  .  . 

CLAUDIUS 

Die  zehnte  doch  vielleicht. 

NERO 

Sehr  laut 

He,  Spartus,  gehn  wir. 
Ah  in  seinen  Palast. 

CLAUT)IUS 

Wer  geht  dort  ?  —  Euer  Sohn  ?    Ei,  was  ist  das  ? ! 
Das  ist  mir  ein  Betragen!    Seht  doch,  seht! 
Ein  schöner  Sohn  .  .  . 

AGRIPPINA 

Er  hat  gewiß,  mein  Kaiser, 
Besonderen  Grund.    Er,  der  so  sehr  Euch  liebt. 
Er  würde  niemals  ohne  Gruß  .  .  . 

CLAUDIUS 

Nein,  nein! 
Er  zeigt  ein  trotziges,  verschlossenes  Wesen 
In  letzter  Zeit.    Ich  hab  es  wohl  bemerkt. 
Er  denkt :  der  blöde  Greis !  mißachtet,  höhnt  mich, 
Und  daß  ichs  Euch  nur  sage:  Euer  Sohn 
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Ist  dieser  Sohn,  und  manchmal  muß  ich  denken: 

Ich  habe  da  ein  rechtes  Kuckucksei 

Von  Euch  ins  Nest  mir  legen  lassen.  —  Ja, 

Man  trübt  mir  meiner  ersten  Gattin  Bild, 

Mein  eigner  Sohn,  mein  zartes,  blondes  Kindchen, 

Muß  fern  der  Vaterbrust,  fern  einem  Hofe, 

Der  doch  der  seine  ist,  bei  fremden  Leuten 

In  harter  Zucht  die  Kindheit  hassen  lernen, 

Indessen  Nero,  der  an  Kindes  Statt 

Nur  Angenommene,  der  Fremde  dort 

Im  prinzlichen  Palaste  schwelgt  und  sich 

Der  Freuden  all  des  Prinzen  doppelt  freut. 

Was  wollt  Ihr  denn  } 

Einen  der  Sklaven  an  der  Schulter  fassend. 

Hier,  auch  des  Eunus  ^vlutter 
War  meine  Gattin  eine  Nacht.  —  Vielleicht  ist  er 
Sogar  mein  Sohn !  —  Nero  ?  Was  schiert  mich  Nero  I 
Ich  will  ihn  lehren.    Er  soll  in  die  Fremde, 
Und  mein  Britannicus  soll  bei  mir  sein  I 
Noch  lebe  ich,  noch  bin  ich  keine  Larve, 
Und  was  ich  will,  geschieht  — 
Er  gibt  ein  Zeichen^  die  Träger  brechen  auf,  das  Gefolge  setzt  sieb 

in  Bewegung. 

Porphyrius,  komm ! 
Wir  müssen  über  jenen  Fall  des  Aelius 
Uns  noch  verständigen. 

AGRIPPINA 

beiseite  zu  Burrhus 

Burrhus,  ich  möchte 
Allein  dich  sprechen. 
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BURRHUS 

ebenso 

Ich  benutze,  Fürstin, 
Die  erste  Möglichkeit,  mich  abzusondern. 
Verweilt  Ihr  hier : 

AGRIPPINA 
Ja. 

CLAUDIUS 

wendet  sich  vor  dem  Ausgang  noch  einmal  um 
Ja,  ja,  ich  muß  viel 
An  meinem  Kinde  und  an  seiner  Mutter 
Gutmachen,  ja  —  Ihr  laßt  es  Euch  gesagt  sein: 
Ich  kenne  Eures  Sohns  und  Euere  Pläne ! 
Claudius  mit  Gefolge  ab  in  die  Gärten. 

FÜNFTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA,  später  BURRHUS. 

Agrippina  bleibt  regungslos  dem  Kaiser  nachblickend  stehen.    Als 
der  letzte  des  Gefolges  verschzounden  ist,  läßt  sie  sich  auf  eine  der 

Bänke  fallen. 

AGRIPPINA 
Ah,  nicht  mehr  lange  trage  ich  die  Schmach, 
Die  lange  ich  für  dich  ertrug,  mein  Sohn! 

LOCUSTA 

ist  hervorgekrochen  und  streichelt  die  herabhängende  Hand  Agrip- 

pinas 
Was  fehlt  denn  meinem  Kindchen  r    Töchterchen, 
was  fehlt  Ihr  denn  ?    Tränen  ?    Was  kümmert  uns 
der  dürre,  böse  Mann  ? 
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AGRIPPINA 

Ach,  -Alte!  —  \^'üßte  ich  nur,  daß  Xero  dies  alles 
mir  dankt. 

LOCUSTA 

erhebt  sich  mit  tierischer  Gebärde  zcie  ein  Spürhund 
Still,  Kindchen,  ich  spüre  einen  Menschen.    Doit 
hinten  — 

AGRIPPINA 

erhebt  sich,  geht  gegen  den  Hintergrund 
Es  wird  Burrhus  sein. 

LOCüSTA 

Burrhus  ?    Sei  auf  der  Hut,  Kind. 

AGRIPPINA 
Vor  ihm  ?    Bist  du  eifersüchtig,  Alte  r 

LOCUSTA 

Du  darfst  kein  Herz  haben,  Kaiserin,  Töchterchen, 
außer  vor  deiner  Alten.    Sei  auf  der  Hut! 

AGRIPPINA 

Du  hast  recht,  bleib  da!    geht  Burrhus  entgegen 

Gut,  Burrhus,  daß  du  gleich  mich  suchst!    Ich 

brauche 
Erneuten  Trost  von  dir! 

BURRHUS 

Ich  glaube  es. 
Ich  habe  angehört,  wie  der  Erlauchte 
Jetzt  eben  zu  Euch,  wie  er  von  Euch  sprach. 
Ganz  offen  vor  dem  Hof,  vor  hämischen  Sklaven 
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Und  schnöden  Schmeichlern  sprach  —  verzeiht, 

Erlauchte, 
Ich  war  im  Felde  bis  vor  wenig  Wochen, 
Ich  bin  kein  Höfling,  und  wenn  meine  Worte 
Unschicklich  sind,  so  tragt  es  mir  nicht  nach  — 
Jedoch  es  schmerzte  mich,  das  anzuhören. 
Ich  sagte  Ähnliches  Euch  einmal  schon. 
Und  wenn  ich  mehr  noch  sagen  darf  —  ich  möchte 
Euch  sagen,  Fürstin,  daß  ich  Euch  verstehe. 
Wenn  Ihr  so  scheinbar  ohne  Stolz  das  tragt. 
Um  Eures  Sohnes  willen  tragt  Ihr  das. 

AGRIPPINA 

Ja,  Burrhus.    Und  du  mußt  mir  noch  einmal. 

Wie  du  es  schon  am  andern  Tage  tatest. 

Die  Seele  stärken.    Du  erinnerst  dich, 

Du  sagtest  mir  ein  Wort,  wie  dies :  wenn  Claudius 

Einst  stürbe,  wolltest  du  die  Prätorianer 

Bestimmen,  daß  sie  Nero  huldigen.  — 

Burrhus,  war  das  ein  Wort  ? 

BURRHUS 

Mein  Wort,  Erlauchte ! 

AGRIPPINA 

Und  gilt  es  noch  ? 

BURRHUS 
Es  gilt.    Ihr  dürft,  Erlauchte, 
Nicht  mißverstehn,  wie  ich  dies  Wort  gemeint. 
Wohl  ist  Britanniens  leiblicher  Sohn 
Des  Claudius,  doch  auch  Nero  ist  sein  Sohn, 
Da  er  an  Kindes  Statt  ihn  angenommen. 
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Und  Nero  ist  der  ältere.    Wichtiger  aber 

Als  Claudius  und  Britannicus  und  Nero, 

Als  Ihr  und  ich  ist  das  Gedeihen  Roms. 

Der  Sproß  des  Claudius  und  der  MessaUna 

Kann  kaum  auf  einen  Kaiser  guter  Art 

Der  Hoffnung  Raum  gewähren.    Nero  aber, 

Der  Enkel  des  Germanicus,  der  Sohn 

Des  Enobarbus,  Euer  Sohn,  er  selbst 

Scheint  mir— von  einigen  jugendlichen  Schwächen, 

Die  sicher  schwinden  werden,  abgesehen  — 

Ein  würdiger  Sproß  Augusts,  so  sei  er  Kaiser, 

Und  soll  es  sein,  soweit  ich  wirken  kann. 

AGRIPPINA 

Was  meintest  du  mit  jenen  Schwächen,  Burrhus  r 

BURRHUS 

Nun,  seine  Neigung,  sich  mit  Gauklervolk, 

Und  nicht  nur  solchem,  das  den  Hof  besucht, 

Vielmehr  mit  allem  in  der  ganzen  Stadt, 

Mit  jungen  Dichtern,  Tänzern,  Komödianten, 

Herumzutreiben,  dieser  Wandernden 

Unbürgerliche  Lockerheit  zu  lieben. 

Das  steht  dem  künftigen  Herrn  der  Welt  nicht  an. 

Er  müßte  solchen  Umgang  sehr  beschränken, 

Und  ^\"ürde  das  auch  tun,  so  glaube  ich. 

Wenn  sorglich  Ihr  .  .  . 

AGRIPPINA 

heftig 

Ich  bin  am  Werke,  Burrhus! 
Darum  sei  unbesorgt  und  glaube  mir: 
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Es  sind  ja  diese  Lüste  meines  Sohnes, 
Von  denen  ich  bisher  —  wenn  nicht  durch  Rätsel 
In  seinem  Wesen  —  durch  Gerücht  nur  ahne, 
Das  Trübste  mir  in  all  der  Trübnis  hier. 
Wohl  steht  dem  künftigen  Herrscher  das  nicht  an, 
Und  wenn  ich  dieses  dunkle  Treiben  fasse, 
Glaub  mir,  ich  werde  mit  der  ganzen  Kraft, 
Mit  der  ich  meinen  Sohn  zum  Herrscher  will, 
IVIit  dieser  Urkraft  meines  ganzen  Wesens 
Ausrotten  sein  unkaiserliches  Schwärmen. 

BURRHUS 

Ja,  Fürstin!  —  Doch  habt  acht  auf  Euren  Zorn 
Vor  so  lebendigem.    Geht  mit  starker  Hand, 
Doch  ruhiger,  an  dieses  Werk. 

AGRIPPINA 

Gewiß. 
Dort  bin  ich  ruhig,  nur  jetzt  erregt.  —  Doch, 

Burrhus, 
Wenn  wirklich  Nero  auf  den  Thron  gelangte, 
Was  würde  mit  Britannicus.    Du  weißt: 
Ich  habe  viele  Gegner.    Alle  diese 
Sind  seine  Freunde,  wollen  ihn  zum  Kaiser. 

BURRHUS 

Ich  brauche  Euch,  Erlauchte,  nicht  der  Macht 
Des  Haupts  der  Prätorianer,  dieser  Macht, 
Die  mir  zuteil  geworden,  zu  versichern. 
Wie  mancher  hat  schon  in  vermessenen  Plänen 
Zu  Eigennutz  sie  ungestraft  mißbraucht. 
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Ich  brauche  sie,  wie  einem  Sohne  Roms 
Und  Diener  dieses  heiligen  Gedankens 
\^om  Kaisertume  Roms  es  recht  erscheint: 
Britanniens  wird  Cäsars  einziger  Bruder, 
Der  edelste  an  Cäsars  Hofe  sein. 

AGRIPPIXA 

Burrhus,  du  bist  nicht  klug,  doch  du  bist  stark. 
Genug.    Ich  bin  dir  dankbar  für  dein  Wort 
Und  glaube  ihm;  und  will  mit  diesem  Glauben 
Geduldig  weiter  jede  Kränkung  tragen. 

BURRHUS 

Erlauchte  Frau! 

AGRIPPINA 

Leb  wohl  und  nochmals  Dank! 
Mein  Freund! 

Burrhus  ab  in  die  Gärten. 
Ja,  er  belügt  mich  nicht.  —  Höchstens  soweit. 
Als  er  sich  selbst  belügt.  —  Seltsamer  Mann! 
In  deines  engen  Kopfes  schönem  Wahne 
Vom  Kaisertume  Roms  kannst  du  zum  Mörder 
An  deinem  Kaiser  werden.  —  Wie  wir  alle 
In  einem  Wahn  doch  taumeln !  —  \Me  war  das  ? 
Wenn  Claudius  stirbt,  \^ill  er  die  Prätorianer 
Bestimmen,  daß  sie  Nero  huldigen. 
Und  damit  habe  ich  alles  —  die  Bedingung 
Ist  leicht  zu  schaffen.  —  Und  so  rückt  es  näher 
Dies  Bild  der  Tat,  so  furchtbar  wie  gewaltig, 

Daß  noch  der  Geist  sich  sträubt. 

Locusta!  —  Nein. 
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Worte  beschwören  böse  Geister.    Träume 
Und  Pläne  sind  noch  unser,  aber  Worte 
Wirken  schon  selbst. 

Aemilius  und  Sabina  kommen  über  die  Terrasse  links. 

LOCUSTA 

Kindchen,  es  kommen  Menschen. 

AGRIPPINA 

Ah,  die  Geschwister! 


SECHSTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA,  AEMILIUS,  SABINA. 

AEMILIUS 

Ihr  befahlt,  Erlauchte  ? 

AGRIPPINA 

Ich  habe  euch,  Aemilius  und  Sabina, 
Ersuchen  lassen.    Ihr  seid  auf  das  wärmste 
Von  meinem  Sohne  Nero  mir  empfohlen  — 
Sabina,  du  ganz  insbesondere  — 
Und  also,  da  ich  einen  Anlaß  finde, 
Euch  auszuzeichnen,  ließ  ich  euch  entbieten. 
Es  handelt  sich  um  folgendes:  ihr  wißt. 
Daß  heute  Claudius',  meines  hohen  Gatten, 
Geburtstag  ist.    Der  wankenden  Gesundheit 
Des  Alternden  entsprechend,  wird  der  Hof 
Mit  kleiner  Feier  nur  dem  Herrscher  huldigen; 
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Doch  wenn  auch  klein,  will  ich  doch  festlich  sie. 

Nun  habe  ich  mir  ausgedacht,  daß  ihm 

Gewiß  ein  Schauspiel  Freude  machen  würde. 

Aemilius,  du  als  Maler,  bist  vermutlich 

Ein  wenig  auch  der  Bühnenkünste  mächtig  — 

Wenn  nicht,  wird  gern  ein  guter  Freund  dir  helfen.  — 

Nun  schafft  mir  etwas,  für  ein,  zwei  Personen, 

Ganz  Leichtes,  ein  paar  Tänze,  ein  paar  Worte, 

Das  so  sich  wendet,  daß  Sabina  schließlich. 

Schön,  wie  sie  ist,  schon  eine  Lust  dem  Kaiser, 

Als  Göttin,  als  Fortuna,  irgendwie 

Als  ein  Symbol  des  Glücks  und  langen  Lebens 

Im  Namen  allen  V^olkes  dem  Erlauchten 

Den  Festtrunk  reicht  mit  einigen  guten  Worten, 

Darin  sie  ihm  ein  heiteres  Los  verbürgt. 

Nun,  ihr  versteht  mich  schon.  —  Kannst  du  das 

schaffen  ? 
Und  noch  bis  heute  abend  ? 

AEAIILIUS 

Leicht,  Erlauchte. 

AGRIPPINA 

Und  du  auch  lernen  noch,  Sabina  ? 

SABINA 

Ja, 

Erlauchte. 

AGRIPPINA 

Gut.    So  rechne  ich  auf  euch. 
Kommt  eine  Stunde  vor  des  Festes  iVnfang 
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Zu  mir,  das  Nähere  noch  zu  bereden. 
Ich  danke  euch.    Lebt  wohl. 

AEMILIUS 

Wir  danken  Euch. 
Aemilius  und  Sabina  ab  über  die  Terrasse  rechts. 


SIEBENTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA. 

AGRIPPINA 

Ein  schönes  Kind  —  wohl  unschuldsvoll  und  scheu, 
Doch  darum  eher  noch  gefährlicher 
Für  Neros  Art  — 

Nein,  solcher  Freuden  darfst 
Du  nicht  genießen,  eh  du  nicht  der  Träume 
Dich  ganz  entwöhnt  hast  und  das  Leben  kennst, 
mein  guter  Sohn. 

Wie  doch  so  Jugend  blüht. 
Jubelt  und  weint  und  doch  nichts  weiß  von  allem. 
Als  daß  sie  lebt,  als  daß  sie  durch  die  Glieder 
Noch  unversieglich  schier  den  süßen  Strom 
Der  Säfte  pulsen  fühlt  und  dämmernd  hinhorcht. 
Wie  bald  in  Traurigkeit  und  bald  in  Lust 
Das  Blut  erklingt.    Und  wie  sie  doch  so  schön  ist 
In  ihrer  Dumpfheit  mit  der  feinen  Wehmut, 
Dem  unbewußten  Wissen  des  Vergehens, 
Das  wie  ein  Dunst  um  frühe  Frühlingstage 
Um  ihre  Schönheit  schwebt.  — 

Ah,  Tieres  Schönheit, 
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Die  schnell  vergeht  und  die  den  wachen  Geist 
Nicht  rühren  kann.  —  Du  Mädchen,  hüte  dich, 
In  meiner  mütterlichen  Sorgen  Fäden 
Hineinzutappen  mir!  —  Mein  Sohn!  Mein  Sohn! 
Du  bist  es  und  dich  will  ich  Kaiser  wissen. 
Das  ist  mein  Leben !    Und  so  will  ich  handeln, 
Was  mich  auch  treffen  mag. 

Locusta,  höre. 
Mach  eiligst  dich  zur  alten  AntuUiana 
Und  sage  ihr  von  mir,  sie  solle  Nero 
Aufsuchen,  heute  noch  und  hier  im  Schlosse, 
Und  solle  ihm  für  einige  Liebesnächte 
Alit  Aulia  Sabina  ein  Quartier 
In  ihrem  Haus  anbieten.    Dir  soll  sie 
Die  Zeit,  zu  der  sie  kommt,  genauest  sagen. 
Sodann  bereite  dich,  auf  heute  abend 
Zum  Fest  des  Claudius  ein  starkes  Gift, 
Kein  schläferndes  und  keins  für  Wollust,  nein, 
Ein  augenblicklich  tödliches,  wie  dies, 
Das  ich  im  Ring  hier  trage,  mir  zu  mischen. 
Bereite  dich,  jedoch  erwarte  noch 
Ein  letztes  Wort.  —  Ich  will  noch  einmal  wägen. 
Vor  allem  Neros  Herz  noch  einmal  prüfen. 
Und  eh  ich  härteste  Entschlüsse  fasse. 
Mich  ganz  versichern,  daß  sie  nötig  sind. 
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ZWEITER  AUFZUG 

später  Morgen. 

ERSTER  AUFTRITT 

NERO,  AEMILIUS,  DIODORUS,  SABIN A.    Später  PAME- 
LUS,  SPART  US,  SKLAVE. 

Nero  auf  einem  Prunksessel,  vor  ihm,  in  einiger  Entfernung  sitzend^ 

Sabina.    Zu  deren  Füßen  Diodorus  mit  der  Laute.    Aemilius  ein 

tvenig  im  Hintergrunde  an  einer  Staffelei,  Nero  malend. 

Die  letzten  Töne  eines  Liedes  verklingen. 

NERO 

Schön,  schön.    Habt  Dank,  Sabina,  Diodorus! 
Singt  noch  etwas. 

SABINA 

Was  wollt  Ihr  hören,  Prinz  ? 

NERO 

Ganz  was  ihr  wollt,  nur  Schönes. 
Diodorus  präludiert. 

Ja,  singt  das. 
SABINA 

singt,  Diodorus  begleitet 
Taumelnd  zwischen  Schmerz  und  Lust 
Flüchtiger  Reize  ohne  Sinn, 
Uns  im  Tiefsten  unbewußt. 
Fliehen  unsere  Tage  hin. 

Aber  manchmal  kommt  ein  Tag, 
Kommt  ein  Abend  sternerhellt, 
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Da  ein  inneres  Licht  gemach 
Klarheit  strömt  in  alle  Welt. 

Die  wir  wissen  um  das  Licht, 
Dürfen  über  Lust  und  Pein, 
Wartend  voller  Zuversicht, 
Dürfen  wir  nicht  glücklich  sein  ? 

NERO 
Dank!   Dank!    Wie  schön  das  ist!  —  Wie  alles  sich 
wandelt,  wenn  die  Töne  fließen  und  unserer  Gestirne 
unerbittlicher  Blick  in  ein  verzeihendes,  in  ein  ver- 
heißendes Lächeln  sich  löst! 

O  meine  Freunde  ihr,  wenn  diese  Stunden, 

Die  köstlichen,  die  stillen  Inseln  gleich 

Im  krausen  Meer  des  Alltags  schimmernd  ruhn. 

Ich  mir  nicht  wüßte,  wenn  nicht  diese  Welt 

Der  frommen  Kunst,  des  zwecklos  freien  Denkens, 

Ernster  Ergriffenheit  und  williger  Freundschaft 

Des  Hofes  Treiben  manchmal  mich  enthöbe  — 

Ich  trüge  mein  verzerrtes  Leben  nicht!  — 

Sabina,  Freunde,  seht,  da  hasten  sie 

Und  prahlen  Wirklichkeit  und  trumpfen  Leben, 

Und  ist  ein  Wahn  doch  nur  und  anders  nicht 

Als  unser  Wahn  von  Wahrheit  und  Bestimmung, 

Was  sie  bewegt,  nur  ein  noch  trüberer. 

Da  aus  noch  ungefügerem  Stoffe  sie 

Ein  geistiges  Gefüge  bilden  wollen. 

Da  soll  ich  mittun  ? !    Nein ! 

Hier  wiU  ich  leben,  wirken!    Meines  Glaubens 

Schatzkammern  will  ich  fühlen,  meines  Denkens 
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Vermögen  mehren,  lieben,  sinnen,  träumen.  — 
Mit  euch,  mit  einigen  lebendigen  Geistern, 
Gleich  den  Olympischen  aus  reinen  Höhen 
Sorglos,  doch  schöpferisch,  mit  den  Urkräften, 
Den  Kräften  des  Gedankens  und  des  Glaubens, 
Welten  um  Welten  formen.  — 

Ja,  ein  Haus, 
Ein  großes,  goldenes  Haus  will  ich  erbauen; 
Da  sollen  Säle  sein  und  weite  Hallen, 
Spielplätze,  Bühnen,  Gärten,  Säulengänge, 
Und  stille  Haine  auch  und  Träumerwinkel, 
Und  eine  klare,  kühle  Luft  soll  wehen 
In  allen  diesen  schimmernden  Gemächern. 
Und  täglich  will  ich  festlich  Tafel  halten. 
Wer  mag,  der  kommt,  wer  nicht,  wird  nicht  befragt. 
Ein  jeder  geht  und  tut,  wie  ihm  gefällt. 
Nur  manchmal  abends  eint  ein  heiterer  Anlaß, 
Musik  und  Spiel  und  leichte  Unterhaltung 
Zu  lässigem  Ernst  die  Herzen.  —  Warum  können 
Wir  so  nicht  leben,  warum  kommen  Mächte 
Und  hindern  uns,  den  Wellen  unseres  Bluts 
Uns  hinzugeben,  wo  wir  lieben  möchten, 

er  erhebt  sich  im  Sessel 
Zu  lieben,  und  zu  lassen,  was  uns  zwängt!  — 
Aemilius  stößt  einen  Laut  des  Unwillens  aus,  Nero  sieht  sich  um. 
Was  gibt  es,  Aemilius?    Ah,  du  kannst  nicht  ma- 
len —  Gestrenger.    Ich  bin  schon  still. 

AEMILIUS 

Wir  müssen  uns  sputen,  wollen  wir  heute  voran- 
kommen, Prinz.    Ihr  wißt,  wegen  des  Festspiels. 
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DIODORüS 

Ich  verstehe  nicht,  wie  Ihr  es  noch  bis  heute  abend 
schreiben,  Ihr  es  noch  lernen  wollt,  Sabina. 

SiVBIXA 

Ich  auch  nicht,  zumal  keine  Freude  dabei  ist. 

NERO 

Ah,  wie  ich  diese  Welt  des  Zwanges  hasse, 
Und  nun  zieht  sie  noch  euch  in  diese  Welt; 
Sagt  doch,  sagt  doch,  es  läßt  mir  keine  Ruhe: 
Bemerktet  ihr  im  Wesen  meiner  Mutter 
Nichts  Außerordentliches,  nichts  ^^erhaltenes, 
Aemilius,  Diodorus  ? 

DIODORÜS 

Nicht  das  geringste,  Prinz. 

AEMILIUS 

Was  sollte  es  auch  sein  r 

NERO 

Ja,  du  hast  recht,  ich  bin  wohl  kindisch.  —  Den- 
noch —  auf  meine  Empfehlung  hin,  sagte  sie,  wo  ich 
doch  niemals  .  .  . 

SABINA 
Habt  Ihr  mich  nicht  empfohlen  ? 

NERO 

Nein,  laßt,  Sabina,  ohne  Scherz!  es  gibt 
Dies  falsche  Wort  zu  denken  mir,  mir  ist. 
Von  anderem  nicht  zu  reden,  der  Gedanke, 
Euch  dort  zu  sehn,  Sabina,  vor  dem  Kaiser, 
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Vor  meiner  Mutter,  Pallas,  all  den  Schranzen, 
Nicht  angenehm,  wahrlich  nicht  angenehm. 

AEMILIUS 

Ihr  nehmt  es  zu  wichtig,  Prinz. 

SABINA 

Mir  wäre  auch  lieber,  ich  brauchte  dort  nicht  zu 
spielen,  doch  können  war  nicht  einreden.  Vielleicht, 
Prinz,  wenn  Ihr  Euch  verwendetet  .  .  . 

NERO 
Gewiß,  gewiß.  —  Freilich,  Eurem  Ruhme  möchte 
es  recht  förderlich  sein. 

SABINA 

Wenn  Ihr  meint,  Prinz. 

NERO 

Wie  ?  —Ich  bin  verwirrt,  von  dem  Liede,  von  Un- 
ausgesprochenem! Es  ist  etwas  anderes  da,  es  ver- 
birgt sich  etwas  hinter  diesem  Festspiel! 

Ich  weiß  es,  mein  Verkehr  mit  euch  mißfällt  ihr, 
Mein  Hang  zu  Träumerei,  Liebe  zur  Kunst, 
Die  ganze  Welt  hier,  die  sie  nicht  begreift, 
Ist  ihr  ein  Hemmnis  ihren  eitlen  Plänen  — 
Springt  auf. 

Sie  soll  sich  hüten,  da  hineinzureden. 

Ich  bin  kein  Knabe  mehr.    Ich  will  es  nicht. 

AEMILIUS 

Ich  bitte  Euch,  Prinz. 
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NERO 

obn€  ihn  zu  beachten 
Sprach  meine  Mutter  freundlich  mit  Euch,  Sabina  ? 

SABINA 

Ich  weiß  nicht,  mein  Prinz. 

NERO 

Ich  sollte  es  nicht  geschehen  lassen  —  o  Sabina! 

AEMILIUS 
Ihr  könnt  es  nicht  hindern  ohne  i\ufhebens,  Prinz. 
Was  liegt  auch  daran  ?     Kommt,  laßt  uns  die  schöne 
Zeit  nutzen! 

NERO 

wie  oben 
Wenn  Ihr  es  sehr  ungern  tut,  Sabina,  will  ich  zu  ihr 
sprechen. 

SABINA 
Nein  doch,  nein!  ich  spiele  sehr  gern. 

NERO 

setzt  sich 
Nun  denn. 

AEMILIUS 
Ein  wenig  mehr  nach  rechts,  Prinz. 

NERO 
Alles,  was  du  willst.  —  Doch  unterhaltet  mich! 

DIODORUS 

mit  einem  Buche 
Soll  ich  Euch  wieder  aus  Homer  lesen,  Erlauchter  r 
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NERO 

Homer?  gib!  —  da  fliegt  er! 

Eh,  Diodorus,  laß  den  alten  Weisen! 
Bring  lieber  Blumen,  Wein!  —  Was  liegt  daran  ? 
Stell  dich  ein  Weilchen  auf  den  Kopf  vor  mir 
Und  strampele  mit  den  Beinen  — 

Spartus  von  rechts  aus  Neros  Palast. 

Nun  ?  was  gibt  es  ? 

SPARTUS 

Ein  Schauspieler,  Herr,  mit  Namen  Pamelus 
wünscht  Euch  zu  sprechen.  Er  war  schon  einmal 
hier  heute,  doch  hieß  Eure  Mutter  mich,  ihn  fort- 
schicken. 

NERO 
Was  ?  seid  ihr  alle  denn  verschworen  heute. 
Mich  gegen  meine  Mutter  aufzureizen  ? 
Geh,  alter  Rabe,  laß  ihn  ein.  — 

Pamelus  kommt  aus  Neros  Palast. 

Pamelus, 
Was  führt  dich  zu  mir  ? 

PAMELUS 

Eine  Botschaft,  hoffe  ich. 
Die  Euch  erfreuen  wird,  mein  gnädiger  Herr. 
Lollius  vom  Esquilinium  ist  plötzlich 
Sehr  schwer  erkrankt.    Er  sollte  heute  abend 
Den  Jason  spielen  in  den  Argonauten. 
Nun  läuft  Lysippus  in  der  ganzen  Stadt 
Umher  und  sucht  Ersatz  und  findet  keinen. 
Da  habe  ich  an  Euch  gedacht. 
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NERO 

springt  auf,  kommt  in  den  Vordergrund;  Aemilius  läßt  mit  einer  re- 
signierten Gebärde  den  Pinsel  nieder^  tritt  gleichfalls  vor 

Und  das, 
Mein  Freund,  ist  aller  heutigen  Gedanken 
Der  erste  witzige. 
Den  Jason  spielen!  spielen  da  draußen  mit  dem  Wis- 
sen, hier  diesem  öden  Feste  zu  entgehen.   —  Was 
meint  ihr,  meine  Lieben :     Kennt  ihr  das,  Sabina  ? 
Es  spricht  sich,  es  spricht  sich!    Wie  ist  es  doch,  wie 
heißt  es  doch  da! 

Ol  daß  uns  solcher  Liebe  Überfülle 
Nicht  aufreißt  und,  in  Luft  und  Loh  verbrannt, 
Eingehn  uns  läßt  in  dich,  eins  werden  läßt 
A'Iit  dir,  geliebter  Leib 

Und  dann,  und  dann,  diese  freien  \'erse  da: 

Unwendlich  steht  das  Geschick. 
In  Ohnmacht  und  lahme  Beschwer 
Bannt  sein  eherner  Blick 
Meiner  Seele  Aufbegehr. 

O!  so  zerbrichst  du  mir 
Unter  den  zagenden  Händen, 
Welt,  einzige,  die  ich  in  dir 
Glaubte  zu  enden! 

Welt,  ewige,  die  ich  in  dir 
von  Anbeginn  .  .  . 

Ah,  ich  kann  nicht  weiter,  ich  kann  nicht.  —  Was 
tun  wir  mit  uns,  Sabina  r 
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SABINA 

Wie  meint  Ihr,  mein  Prinz  ? 

PAMELUS 

Vortrefflich,  ganz  vortrefflich! 

Ihr  müßt  die  Rolle  spielen,  gnädiger  Herr, 

Sie  liegt  Euch  gut.    Ich  wehre  kaum  den  Tränen, 

So  echt  klang  das. 

NERO 

Alter  ehrlicher  Gaukler! 

PAMELUS 

Und  auch  das  Stück  ist  würdig  Eurer  Kunst. 

NERO 

Das  Stück  da!  —  Kunst?  —  Bleib  mir  damit  vom 

Leibe! 

Verlogen  und  verweichlicht  ist  das  Stück. 
Ja,  ginge  es  so  —  aber  ich  will  spielen.    Mein  Wort, 
Pamelus!  geh,  geh!  sage  deinem  Lysippus,  er  kann 
auf  mich  rechnen. 

Diodorus  macht  sich  unbemerkt  fort  über  die  Terrasse  links. 

AEMILIUS 
Und  das  Fest,  Prinz  ? 

NERO 

Käuzchen,    was    kümmert    es    mich?    Ich   werde 
Wege  finden.    Geh,  Pamelus,  geh  schnell! 

PAMELUS 
Heil  Euch,  Erlauchter. 


40 


NERO 

Gut,  schon  gut!    Leb  wohl! 
Er  schiebt  Pamelus  durch  die  Tür  seines  Palastes  ab. 

Ernsthaft,  ihr  Guten Wo  ist  Diodorus  ? 

Fort  ohne  Gruß  ?  —Was  heißt  das  ?  —  Hör,  Aemilius: 
Ich  kann  vor  Diodorus  eines  Mißtrauens 
In  dieser  letzten  Zeit  mich  nicht  ervvehren. 
Wahrlich,  nicht  gerne  spreche  ich  es  aus. 
Wahrlich,  das  wäre  schmerzlich,  müßte  ich 
In  euer  einem,  die  ihr  nicht  vom  Hofe 
Verrottet  seid,  die  ich  für  Künstler  euch 
Und  unbestochene  freie  Geister  halte, 
Getäuscht  mich  sehen. 

SABINA 

O  Erlauchter,  glaubt, 
Klein  vor  dem  unsern  wäre  Euer  Schmerz, 

Wenn  wir  Verräter  fänden  unter  uns. 

AEMILIUS 

Ich  hoffe,  Prinz,  Ihr  irrt. 

NERO 

Das  klingt  nicht  gut. 
Wir  werden  auf  der  Hut  sein. 

Still,  da  kommt  er. 
Diodorus,  du  weißt  wohl,  wann  das  Hoffest  heute 
abend  beginnt  ? 

DIODORUS 

Nein,  Herr,  ich  weiß  es  nicht. 
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NERO 

Jedenfalls  vor  dem  Theater.    Also,  wenn  euer  Spiel 
beginnt  und  alles  auf  euch  sieht,  mache  ich  mich  fort. 

SABIXA 

Wir  werden  uns  am  Hof  ohne  Euch  noch  verlassener 
fühlen,  Prinz. 

NERO 
Sabina!  —  Willst  du  noch  malen,  Aemilius  ? 
Sklave  kommt  aus  dem  Kaiser  palaste. 
\^'as  wieder  ? 

SKLAVE 
Die  erlauchte  Kaiserin 
Ersucht  Aemilius  und  Diodorus, 
Sich  zu  ihr  zu  bemühn. 

NERO 

Hol  dich  der  Henker! 
Schon  wieder.  Nein,  ich  will  nicht,  daß  ihr  geht! 
Ich  \\i\\  es  nicht  1 
Ich  ereifere  mich.  Aber  was  kann  sie  wieder  wollen  ? 
Und  euch  beide  ? !  Warum  läßt  sie  euch  nicht  ein- 
zeln kommen?!  Ah!  geh,  sag  der  Kaiserin,  sie  kom- 
men, pack  dich !  Geht,  ihr  Guten.  Merk  auf,  Aemi- 
lius, was  sie  dir  sagt. 

AEMILIUS 
Es  liegt  mir  nichts  daran,  Prinz,  zu  gehen.    Doch 
was  sollen  wir  sie  ohne  Not  erzürnen  r 

NERO 

Du  hast  recht,  du  hast  recht.    Geh  nur. 
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DIODORUS 

Wir  werden  gleich  zurück  sein. 

NERO 
Schon  gut.  —  Und  merke  wohl  auf,  Diodorus!  — 

DIODORUS 

Worauf,  Erlauchter : 

NERO 

Daß  ihr  im  richtigen  Augenblick  zurückkehrt. 
Aernilius  und  Diodorus  ab  in  den  Kaiserpalast. 


ZWEITER  AUFTRITT 

SERO,  SABIXA. 

SABINA 

Warum  schweigt  Ihr,  Prinz  r 

NERO 

Weil  man  erwartet,  daß  ich  Euch  jetzt  von  Liebe 
rede  und  meinen  Wünschen,  Euch  zu  küssen. 

SABINA 

Wer  erwartet  das,  Prinz  ? 

NERO 
Nicht  Ihr.  - 
W^arum  weint  Ihr,  Sabina  r 

SABINA 

Ich  weiß  nicht,  Prinz. 


-) 
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NERO 

Ihr  fühlt  Euch  nicht  sicher.  Ihr  fühlt  Euch  wie 
auf  Asche  wandelnd,  Ihr  fürchtet,  zu  verdorren  an 
der  Leere  der  Luft.  — 

Weint  nicht,  Sabina.  Lacht  doch  meiner !  Es  kommt 
Euch  zu. 

SABINA 
Ich  kann  Euer  nicht  lachen. 

NERO 

Tut  dies  Unvermögen  von  Euch!  Ich  bin  seiner 
nicht  wert.  —  Ihr  seid  schön,  Ihr  seid  freimütig,  es 
gibt  viele  schöne,  heitere,  freimütige  Alänner  im  gro- 
ßen Rom,  mit  denen  Ihr  glücklich  sein  würdet.  Was 
wollt  Ihr  den  Prinzen  ? 

SABINA 

Den  Prinzen  ?    Nero,  was  meint  Ihr  r 

NERO 

Ich  bin  der  Prinz. 

SABINA 

Ich  liebe  Euch.  Ihr  kränkt  mich,  Prinz.  Laßt  mich 
weinen. 

NERO 

springt  auf,  stellt  sich  rücklings  gegen  seinen  Sessel  und  klammert 

sich  an  diesen 
Ah,  wie  ein  Stein,  reglos  und  unberedt. 
Wie  vor  dem  Herrn  der  feile  Sklave  steht. 
Muß  hier  ich  stehn  verstellten  Angesichts 
Und  kenne  doch  in  Tod  und  Leben  nichts. 


44 


Das  heißer  mir  das  Blut  zum  Herzen  triebe, 
Als  dieses  Wort,  Geliebte,  deiner  Liebe. 

Weine,  Sabina,  weine!  Selbst  die  leere  Luft  hat 
Augen  hier  und  schärfere  Augen  die  allzugroße 
Wachheit  des  Wissens.  Siehst  du  sie  nicht?  Sieh 
mich  doch  an!  Lache  doch!  Greis  stehe  ich  da 
am  Tore  meines  Lebens  und  sage  des  Herzens 
schwerste  Worte  hin,  wie  man  ein  welkes  Blatt  von 
der  Hand  haucht.  Weine  doch,  weine!  Ich  sehe 
nichts  als  Wege,  die  uns  scheiden. 

SABINA 

Ich  versteh  Euch  nicht,  Prinz, 
Sprecht  doch  einfach! 

NERO 

Du  quälst  mich,  Sabina !    Willst  du  nicht  wissen, 
Wie  sie  dort  lauern,  dich  zu  vernichten  ? ! 

SABINA 

Nero,  du  quälst  mich!    Nichts  will  ich  wissen. 
Als  deine  Liebe. 

NERO 

O  heilige  Götter! 

Ich  kann  es  nicht  tragen.    Ich  will  dich  ergreifen! 
Du  einziges  Leben,  ich  komme 
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DRITTER  AUFTRITT 

Die  Vorigen,  AGRIPPINA,  LOCUSTA.  -  Später  AEMILIUS, 
DIODORUS. 

Agrippina  tritt  schnell  ein,  von  rechts  aus  dem  kaiserlichen  Pa- 
laste, hinter  ihr  Locusta.    Nero  stutzt,  Sabina  steht  auf,  geht  halb 
über  die  Bühne,  bleibt  dort  stehen. 

AGRIPPINA 

Nun,  Nero  ? 

NERO 

Nun,  nun,  erlauchte  Mutter,  was  verschafft 
So  plötzlich  uns  die  Ehre  Eures  Anblicks  ? 

AGRIPPINA 

Behalte  ruhig  deinen  Platz,  Sabina.  — 

Ich  wollte  nur  dein  Bild  betrachten,  Nero.  — 

Sie  wendet  sich  um. 
Aemilius  —  nun,  wo  bleibt  er  r  —  Geh,  Locusta, 
Sie  sind  vermutlich,  in  Gespräch  vertieft, 
Zurückgeblieben.    Hole  sie!  —  Aemilius 
Wollte  dein  Bild  mir  zeigen,  Nero. 

NERO 

Wirklich : 
Mein  Bild }  —Du  wirst  mich  nicht  erkennen,  Mutter. 

AGRIPPINA 

Das  ist  kein  Lob  für  deinen  Maler,  Nero. 

Aemilius  und  Diodorus  kommen  aus  dem,  Kaiserpalast. 
Hast  du  gehört,  Aemilius,  was  er  sagte  ?  — 
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XERO 

Du  siehst  mich  anders,  als  es  Künstler  tun. 

Du  siehst  das  Äußere,  der  Künstler  malt 

die  Seele.   Außerdem  bin  ich  kein  Kind  mehr. 

AGRIPPIXA 

Kein  Kind  mehr  —  keineswegs.  —  Doch  noch  mein 

Kind! 
Ihm  nahe. 
Mein  Sohn,  was  soll  dies  r    Wir  sind  nicht  allein. 
Zeige  mir  nun  dein  Bild,  Xero. 

Geht  zu  dem  Bilde. 

XERO 

zcendet  sich  ab 
Aemilius  mag  es  dir  zeigen. 

AEMILIUS 

geht  zu  dem  Bilde.  Diodorus  folgt  ihm 
Ich  bitte,  Erlauchte. 

XERO 

nähert  sich  Sabina 
Und  Diodorus  dir  dazu  die  Rede  halten:  Dies  ist 
Gaius  Domitius,  genannt  Xero,  geboren  usw.  usw. 

AGRIPPIXA 

Ich  bin  keine  Kennerin,  Aemilius,  doch  habe  ich 
gesunde  Sinne  und  ein  unbefangenes  Herz. 
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AEiMILIUS 

Unbefangenheit  ist  die  beste  Eigenschaft,  die  ein 
Richter  für  uns  haben  kann.  —  Von  hier  seht  Ihr  es 
am  besten,  Erlauchte! 

NERO 

zu  Sabina  tretend,  halblaut 
Sabina,  küßt  mich  doch! 

SABINA 

Was  tut  Ihr,  Prinz  ? 

AGRIPPINA 

Ein  seltsames  Bild! 

NERO 

Ein  entscheidendes  Urteil. 

AGRIPPINA 

Eine  Art  zu  malen,  die  mir  ganz  neu  ist.  Wer  war 
Euer  Lehrer,  Aemilius  ? 

AEMILIUS 

Gratianus,  Erlauchte.  Doch  bin  ich,  glaube  ich, 
mehr  durch  eigenes  Denken  zu  solchen  Formen  und 
Farben  gelangt. 

NERO 

Ich  liebe  Euch,  Sabina,  küßt  mich  doch! 
Schenkt  Eures  wundervollen  goldnen  Haares 
Mir  eine  Locke! 

SABINA 
Prinz,  seid  Ihr  von  Sinnen  1 
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AGRIPPINA 

Es  ist  schwer,  sich  daran  zu  gewöhnen. 

NERO 

Laßt  uns  Verlobung  feiern.    Kommt,  Sabina, 
Erhebt  Euch,  daß  es  seine  Würde  habe: 
Hier  ist  Sabina,  meine  holde  Braut. 

SABINA 

Prinz,  laßt  das !  Ihr  verspottet  mich,  Ihr  nutzt  mich 
Als  Spielball  Eurer  Launen. 

NERO 

Launen  ?    Launen  ? 

AGRIPPINA 

Es  mißfällt  mir  nicht.  Als  Malerei  mißfällt  es  mir 
nicht,  doch  als  Porträt.  —  Ist  es  nicht  vielleicht  ein 
wenig  weichlich  ? 

AEMILIÜS 

Weichlich  dürfte  es  auf  keinen  Fall  wirken. 

NERO 
Ich  ertrage  das  nicht ! 

AGRIPPINA 

Was  denkst  du,  Sabina  ? 

SABINA 

Verzeiht,  Erlauchte  ?  — 
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AGRIPPINA 

Ein  solcher  Schwärmer!  —  Ich  kenne  meinen  Sohn 
nicht  von  dieser  Seite. 

NERO 

nähert  sich  dem  Bilde 

Ihr  werdet  nicht  umhin  können Was  ?    Da 

sitzt  eine  Fliege  an  des  Prinzen  Nero  Nase.    Ver- 
fluchtes Geschmeiß! 

Er  schlägt  mit  der  Faust  auf  das  Bild,  daß  es  samt  der  Staffelei  zu 

Boden  stürzt. 

AGRIPPINA 

Ist  das  Bild  beschädigt,  Aemilius  ? 

AEMILIUS 

Wenig,  Erlauchte.  Ich  kann  es  mit  ein  paar  Stri- 
chen wieder  gutmachen. 

AGRIPPINA 

Nicht  jetzt,  Aemilius.  Morgen.  Ich  habe  mit 
dem  Prinzen  noch  des  Festes  wegen  zu  reden.  —  Ich 
danke  Euch,  verlaßt  uns  jetzt.  — 

NERO 

sie  geleitend 
Lebt  wohl,  ihr  Guten.  —  Heute  abend. 

Aemilius^  Sabina,  Diodorus  ab  über  die  Terrasse  links. 

AGRIPPINA 

schnell  zu  Locusta 
Geh  und  blick  aus,  und  wenn  die  Alte  da  ist, 
Komm  schnell  zurück.. 

Locusta  ab  über  die  Terrasse  rechts. 
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VIERTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  NERO. 

AGRIPPIXA 

Nero,  nun  sage  mir nein,  runzele  nicht 

Zu  schnell  die  Brauen  gegen  deine  Mutter, 
Du  törichtes,  du  übermütiges  Kind! 
Wie  handelst  du  an  mir  ?    Was  narrt  dich  so. 
Daß  du,  mit  Spott  und  Trotz  mir  meiner  Hoffnung 
Und  mütterlichen  Liebe  Sorgen  dankend. 
Geflissentlich  mich  kränkst  r 

NERO 

Ich  kränkte  dich  r 
Es  war  nicht  meine  Absicht. 

AGRIPPINA 

Du  belügst  mich. 
Sie  tritt  dicht  vor  ihn. 
Mein  Sohn,  was  tätest  du,  wenn  ich  dir  sagte. 
Jetzt,  schlicht  und  deutlich:  Claudius  ist  tot 
Und  tot  sein  Sohn.    Hier  ist  die  Krone  Roms, 
Sie  wartet  deiner,  nimm  sie  und  sei  Kaiser. 

XERO 
Was  fragst  du,  Mutter :    Hat  es  einen  Sinn, 
Da  Claudius,  wie  Britanniens  am  Leben, 
Mich  so  zu  fragen  r    Warum  trachtest  du, 
Mit  solchen  Hirngespinsten  mich  zu  schrecken : 

AGRIPPINA 
Zu  schrecken  ?  —  Nun,  wer  hochgeboren,  sollte 

51 


Weit  blicken  auch.    Das  Unwahrscheinlichste 
Kann  wahr  mit  eines  Windes  Wechsel  werden. 
Ich  frage  noch  einmal,  was  tätest  du  ? 

NERO 

Ich  habe  keinen  Sinn  für  diese  Frage. 

AGRIPPINA 

So  muß  ich  glauben,  daß  die  MögHchkeiten, 
Die  ich  mit  meiner  Frage  angerührt. 
Dir  lästig  sind.    So  muß  ich,  da  das  Höchste, 
Das  irgend  dir  dein  Los  bescheiden  kann, 
Ich  angerührt  in  jenen  Möglichkeiten, 
Vermuten,  daß  dein  Herz  in  anderem, 
Geringerem  verkommen  ist,  mein  Sohn. 

NERO 
Ich  kann  an  glauben  und  vermuten  nicht 
Dich  hindern,  Mutter. 

AGRIPPINA 

Und  so  scheint  es  mir, 
Daß  unter  Leuten  du,  wie  sie  uns  eben 
Verlassen  haben,  unter  Schwärmern, 

NERO 

Mutter! 
AGRIPPINA 

Die  Gutes  wollen  mögen,  die  doch  dir 

Als  künftigem  Herrscher  eines  Weltreichs  schädlich 

Mit  ihren  Künsten  sind,  dich  allzu  wohl  fühlst. 
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NERO 

nach  einer  Pause 
Mutter,  was  tätest  du,  wenn  ich  dir  sagte. 
Jetzt,  schlicht  und  deutlich:  ich  will  dieses  Mäd- 
chen, 
Aulia  Sabina,  mir  zur  Ehe,  Mutter. 

AGRIPPINA 

dicht  an  ihm 

Ich  lachte,  dul 

Locusta  kommt,  macht  ein  Zeichen. 

Und  jetzt  genug  davon! 
Geduld  und  Güte  sind  an  dir  verschwendet. 
Ich  will  von  diesen  Dingen  nicht  mehr  reden. 
Solange  sie  die  Zeit  dir  fern  noch  hält. 
Nur  eines  noch:  ich  weiß  nicht,  was  du  sinnst 
Und  wohl  betreibst,  jedoch  wenn  das  Gedeihen 
Der  Künstler,  deiner  Freunde  da,  dir  wert  ist. 
Dir  irgend  liegt  an  jenes  Mädchens  Wohl, 
So  sorge,  daß  sie  lücht  von  deinen  Pflichten, 
Den  Pflichten  eines  kaiserlichen  Prinzen, 
Dich  nur  um  Haaresbreite  abziehnl    Hüte  dich. 
Daß  nicht  durch  übergroße  Gunst  du  ihnen 
Verderblich  werdest.    Das  sei  dir  gesagt! 
Nimm  es  nicht  leicht !    Ich  gehe  jetzt.    Leb  wohl. 
Ab  mit  Locusta  in  den  Kaiserpalast. 

NERO 

Was  mag  sie  planen :    Ha,  was  kann  sie  planen, 
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Daß  aller  ihrer  Pläne  Gegenstand 
Ich  nicht  vereiteln  könnte  ? 

Spartus  kommt  aus  Neros  Palast. 
Was  willst  du,  Alter  ? 

SPARTUS 

Ein  altes  Weib,  gnädiger  Herr,  bittet  Euch  um 
Gehör. 

NERO 
Ein  altes  Weib  ?    Wie  ist  ihr  Name  ?    W^as  will  sie  ? 

SPARTUS 

Sie  will  es  nur  Euch  selbst  sagen,  Herr.  Auch 
ihren  Namen.  Sie  sagt,  ihre  Botschaft  würde  Euch 
sehr  wichtig  und  erwünscht  sein. 

NERO 

Laß  sie  ein. 

Spartus  führt  Antulliana  herein  aus  Neros  Palast. 


FÜNFTER  AUFTRITT 
ANTULLIANA 

fällt  vor  Nero  nieder 
Erlauchtester  Prinz,  Sonne  Roms!    Ich  küsse  den 
Staub,  über  den  Eure  göttlichen  Füße  wandelten. 

NERO 

Steh  doch  auf!  wer  bist  du?    Was  führt  dich  zu 
mir? 


54 


ANTULLIANA 

Sie  nennen  mich  xA.ntulliana,  aber  ich  bin  namen- 
los vor  Euch.  Dennoch  könnte  ich  Euch  vielleicht 
erwünschte  Dienste  tun,  Erlauchter. 

NERO 

Mir  ?    Was  für  Dienste  ? 

ANTULLIANA 

Junges  Blut  hat  mancherlei  Wünsche.  Mancher- 
lei Wünsche  kann  ein  erlauchter  Prinz  nur  mit  der 
Hilfe  eines  erfahrenen,  treuen  Herzens  stillen.  Ich 
habe  viele  Mittel  und  Wege,  Erlauchter,  habe  ver- 
schwiegene Freunde,  verborgene  Plätze. 

NERO 

Nun  —  und  weiter  ? 

ANTULLIANA 

Ich  habe  sichere  Lockspeisen.  Ich  habe  Tränke, 
spröde  Mädchenherzen  geschmeidig,  und  Pulver,  Er- 
lauchter, geschwätzige  Mädchenmünder  stumm  zu 
machen.    Ich  habe  .  .  . 

NERO 

Gut,  gut.  —  Und  was  bietest  du  mir  ? 

ANTULLIANA 

Was  Ihr  am  sehnlichsten  begehrt.  Gnädigster! 

NERO 

Ich  liebe  grüne  Haare  und  blaue  Lippen. 
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ANTULLIANA 

Goldig!  Goldig!  Erhabener,  Ihr  scherzt  mit  mir 
niedrigem  Weibe.  Nein  doch,  Ihr  habt  doch  andere 
Wünsche ! 

NERO 

Andere  Wünsche  ?  Was  fällt  dir  ein,  an  meinen 
Worten  zu  zweifeln!  Ein  sauberer  Handel.  Und 
was  wären  meine  Wünsche  ? 

ANTULLIANA 

W  ie  denn  ?  —  Es  kommen  doch  mancherlei  Mäd- 
chen und  Frauen  hier  am  Hofe  Euch  über  den  Weg, 
Erlauchter.  —  Nun  ja,  Ihr  werdet  sehr  häufig  ge- 
sehen. Ich  habe  Winke  —  mit  der  einen  —  mit  der 
anderen  —  aber  vor  allem  mit  der  einen  —  Erlauch- 
ter — 

NERO 
Was  heißt  das  ? 

ANTULLIANA 
Eben.  —  Da  denkt  Ihr  gewiß  auch  manchmal,  was 
eben  junges  Blut  denkt.  Und  denkt  vielleicht,  sie  sei 
spröde,  sie  sei  tugendhaft.  Nichts  da.  Erlauchter, 
nichts  da!  Spröde  freilich,  tugendhaft  wohl,  doch 
ich  habe  Köder,  gnädigster  Prinz,  wohlriechende 
Kräuter,  süßes  Backwerk,  Ihr  braucht  nur  zu  sagen, 
mein  hoher  Herr,  sie  geht  mir  ins  Netz,  die  liebliche 
Amsel. 

NERO 

Von  wem  sprecht  Ihr? 


ANTULLIANA 

Ei,  ei,  wie  goldig,  goldig!    Ist  doch  nicht  da  eine 
Sabina  oft 

NERO 

packt  sie  mit  einem  Ruck  und  wirft  sie  zu  Boden 
Ah  —  Weib  —  schluck  ein,  was  du  da  ausgespien, 
Zurück  in  deinen  stinkenden  Schlund! 
Leck  es  vom  Boden,  schnapp  es  aus  der  Luft ! 
Ich  kann  nicht  atmen  mehr,  wo  du  gesprochen. 
Die  Peitsche,  Spartus,  he!    Die  Peitsche  her! 

Spartus  kommt  an,  läuft  ab  über  die  Terrasse  rechts. 
Peitsch  dieses  Vieh  hinaus  hier  —  ah  —  mich  ekelt  — 
Nero  ab  in  die  Gärten. 


SECHSTER  AUFTRITT 

AGRIPP IXA,  LOCUSTA. 

Agrippina  tritt  schnell  aus  dem  Kaiserpalaste,  blickt  Nero  über  die 
Terrasse  nach,  wendet  sich  dann. 

AGRIPPINA 

Ja,  es  muß  sein,  wenn  nicht  in  seiner  Frage 
Die  Drohung  schon,  war  dies  Beweis  genug, 
Wie  tief  die  Wurzeln  seiner  Liebe  reichen. 
Ausreißen  muß  ich  dies  und  ganz  vernichten ! 
Trennen,  entfernen  sie,  ist  nicht  genug, 
Vernichten  muß  ich  diese  Bettlerin, 
Die  mir  den  Sohn  geraubt !  —  Und  schnell  muß  das. 
Muß  heute  noch  geschehen.  —  Um  so  besser, 
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Wenn  Xero  heute  abend,  wie  der  Tänzer 
Mir  sagte,  fortgeht.    Bleibt  er  doch,  muß  ich 
Sonst  irgendwie  entfernen  ihn.  — 

Locusta, 
Richte  das  Gift,  das  ich  dir  anbefahl. 
Ab  in  den  Kaiserpalast. 
Vorhang. 
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DRITTER  AUFZUG 

Abend. 

ERSTER  AUFTRITT 

Der  Hof .    NERO.    AEMILIUS.    Prätorianer. 

Die  Szene  ist  festlich  geschmückt.,  an  den  Wänden  ringsum  brennen 

Fackeln.    Links  schräg  Thronsessel  für  Claudius  und  Agrip-pina. 

Der   Hof  ist   versammelt.     Wenige    Gruppen    im    Vor  der  gründe. 

mehrere  im  Hinter  gründe. 

Eine  Gruppe  kommt  in  den  Vordergrund. 

HÖFLING 

Pallas  noch  nicht  zurück. 

ZWEITER  HÖFLING 

Er  kann  vor  Nacht 

Nicht  hier  sein. 

Sie  ziehen  sich  zurück. 

NERO 

mit  Aemilius 
Nein,  versteh  das  recht,  Aemilius ! 
Mich  selber  schmerzt  es,  gegen  meine  Mutter 
So  stotig  sein  zu  müssen.    Doch  warum 
Muß  dies  so  sein  ?  warum  spürt  sie  mir  nach 
Bis  in  die  tiefsten  Winkel  meines  Herzens 
Und  läßt  mir  nichts  als  einziges  Eigentum  ? 
Kann  Liebe,  denn  es  muß  doch  Liebe  sein, 
Was  sie  bewegt,  so  räuberisch  sein  ? 
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AEMILIUS 

Sie  kann  es. 
NERO 

So  muß  sie  solche  Liebe  mäßigen, 

Wenn  sie  nicht  völhg  mich  befremden  will. 

Das  Innerste,  das  Heiligste  wird  schal 

Vor  ihrem  scharfen  Blick,  und  alle  Brücken, 

Die  über  jener  unerklärlichen 

Und  namenlosen  Traurigkeiten  Abgrund 

So  oft  hinweg  mich  hoben,  stürzen  ein, 

Rührt  nur  von  fern  ein  Wort  von  ihr  sie  an. 

Nein,  hier  zurück  und  fort!    Dies  hier  ist  mein. 

Und  Nacht  verschlingt  mich,werd  ich  des  enteignet. 

AEMILIUS 

Ihr  Zorn  wird  groß  sein,  wenn  Ihr  heute  geht, 
Ich  hoffe  nur,  sie  kühlt  ihn  nicht  an  uns. 

NERO 
Das  wird  sie  nicht. 

AEMILIUS 
Ich  weiß  nicht,  mich  bedrückt  .  .  . 

NERO 

Ich  kann  nicht  bleiben,  Freund.  —  Man  kommt. 

Leb  wohl. 
Sie  treten  auf  die  rechte  Seite  der  Bühne.    Fanfaren  erklingen.    Die 
Hofgesellschaft  strömt  von  allen  Seiten  herein. 
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ZWEITER  AUFTRITT 

Die  Vorigen. 

Aus  des  Claudius  Palast  kommen:  Claudius^  auf  den  Sklaven  Eunus 
gestützt^  Agrippina,  Burrhus,  Vitellius^  Porphyrius,  Wachen  und 
Sklaven^  darunter  Locusta.  Claudius  und  Agrippina  lassen  sich  auf 
den  Thronsesseln  nieder.    Locusta  kauert  zu  Füßen  Agrippinas. 

CLAUDIUS 

Willkommen,  meine  Freunde,  edle  Römer 

Und  Römerinnen,  alle,  die  gekommen, 

Willkommen  mir !  Sind  nach  des  Himmels  Ratschluß 

Wir  auch  nicht  eben  sehr  in  Kraft  und  Wohlsein 

Zu  unserem  heutigen  Feste,  wissen  wir 

Doch  unsere  Pflicht,  und  unverändert  bleibt. 

Wie  euer  treuer  Wunsch,  auch  unser  Dank. 

Dies  ist  ein  wichtiger  Tag  für  uns :  wir  haben 

Mit  unserm  sechzigsten  Geburtstag  nun 

Der  Jugend  schönes  Land  durcheilt  —  das  heißt : 

Nicht  nach  den  Kräften  unserer  Person, 

Denn  unsere  heutige  Schwäche  ist  nur  flüchtig, 

Und  nicht  nach  dem  Gefühle  unseres  Herzens, 

Nur  der  Erfahrung  nach,  der  allgemeinen. 

Daß  man  mit  sechzig  Jahren  nicht  mehr  jung  ist. 

Wir  selber  fühlen  uns  so  jung  wie  je. 

Und  was  auch  ist  Erfahrung  r  —  ach,  wer  trüge. 

Der  nach  Erfahrung  ginge,  noch  dies  Leben  ?  — 

Erfahrung  ist  ja  auch  ein  Wahn:  es  hebt 

IMit  jedem  Atemzug  die  ganze  Welt, 

Der  ganzen  Schöpfung  Werk  von  neuem  an.  — 

So  sind  vni  jung  wie  je  und  immer  —  dennoch 
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Bleibt  es  ein  wichtiger  Tag  —  und  sei  es  nur, 
Damit  wir  wichtig  tun,  wo  irgend  etwas 
Dies  Tun  vor  uns  rechtfertigen  kann.  —  Ja,  ja, 
Und  irgend  etwas  —  meine  Kaiserin, 
Was  war  es  doch  r    Es  war  doch  irgend  etwas  ? 

AGRIPPINA 

Vitellius ! 

VITELLIUS 

tritt  vor  mit  einem  Schriftstück 
Geruht,  erlauchter  Kaiser, 
Dies  zu  genehmigen,  daß  Agrippina, 
Eure  Gemahlin,  Kaiserin  von  Rom, 
Zunächst  zu  Eurem  Feste  Glück  Euch  wünsche. 
Dann  Euer  Sohn,  Prinz  Nero  .  .  . 

CLAUDIUS 

Ja,  mit  Nero, 
Mit  Nero  war  es  etwas.  —  He,  Porphyrius, 
Wir  haben  es  doch  lang  und  breit  besprochen. 

Mein  Sohn,  Prinz  Nero 

Nun,  fahr  fort,  Vitellius! 

MTELLIUS 

Daß  also  dann  Prinz  Nero  seinen  Wunsch 
Euch  biete.    Daß  sodann  Aulia  Sabina 
Im  Namen  Eures  Volks  ein  kurzes  Spiel 
Aufführe  vor  Euch,  Euch  des  Volkes  Gruß 
Darbringe  so  und  an  des  Spieles  Ende 
Den  Trank  Euch  reiche,  mit  dem  Ihr  Bescheid 
Des  Volkes  Wünschen  tut.    Als  letztes  wird 
Der  Hof  Euch  huldigen.    Dann  folgt  die  Tafel. 
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CLAUDIUS 

Gut,  gut. 

VITELLIUS 

Erlauchte! 
Agrippina  erbebt  sich,  tritt  einige  Stufen  herunter  und  verneigt 
sich  vor  Claudius. 

CLAUDIUS 

Meine  teure  Gattin ! 

VITELLIUS 

Erlauchter  Prinz! 

Nero  tritt  aus  der  Reihe  der  Höflinge  vor  und  verneigt  sich. 

CLAUDIUS 

Steh  auf,  mein  Sohn,  ich  möchte 
Dein  i\uge  sehn.    Es  ist  ein  Licht  darin, 
Das  flackert  allzu  weich.  Hier  Traum  und  Hoffnung, 
Dort  Taten;  Güte  dort,  Verbrechen  hier. 
Die  Flamme  ist  nicht  stark  genug  und  stetig, 
Die  Welten  zu  verschmelzen.  —  Guter  Sohn, 
Sei  maßvoll,  daß  nicht  einst  du,  wie  dein  Kaiser, 

Den  Tod  dir  wünschen  mußt 

Halt,  halt,  jetzt  hab  ichs: 
Pallas! 

AGRIPPINA 
Erlauchter,  seht,  Empfindung  drängt 
Dem  Prinzen  Feuchte  in  die  jungen  Augen. 
Sagt  ihm  ein  Wort. 

CLAUDIUS 

Was  ?    Ja.  —  Ah,  Agrippina, 
Nun  habt  Ihr  wieder  den  Gedanken  mir 
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Verschlagen  .  .  . 

Meinen  Dank,  mein  Prinz.  —  Vitellius, 
Fahr  fort! 

VITELLIUS 

ruft  in  den  Mittelgrund 
Aulia  Sabina! 

CLAUDIUS 

schreit 

Nein,  nein,  nein. 
Noch  nicht !  Noch  nicht !  Ich  muß  noch  etwas  sagen, 
Eh  man  mich  ganz  hinwegführt  mit  Gefühlen, 
Träumen  und  Dichterworten. 

Pallas,  mein  Sohn  Nero  — 
Nero !  —  Porphyrius !    Gaius  sagt,  das  Recht 
Ist  da  und  aufgeschrieben,  daß  man  wisse, 
Wie  man  es  zu  umgehen  hat.    Gedanken 
Sind  da,  damit  man  sich  des  Besseren, 
Was  man  nicht  denken  kann,  versichere.    Leben 
Führt  uns  zum  Tode.    Wartet.    Absatz  drei, 
Edikt 

AGRIPPINA 
ViteUius ! 

VITELLIUS 

ruft 
Aulia  Sabina! 
Das  Zzvischen spiel  beginnt.    Aller  Augen  richten  sich  darauf. 
Nero  schleicht  fort  in  seinen  Palast. 

Claudius  verfolgt,  weit  vorgebeugt,  einen  Smaragd  vor  dem  Auge, 
die  Vorgänge  des  Zwischenspiels  in  kindischer  Hingabe.  Und 
wenn  der  Kaiser  im  Zwischenspiel  lacht  und  stöhnt,  lacht  und 
stöhnt  er  unwillkürlich  mit. 
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ZWISCHENSPIEL 

GESTALTEN 

DER  KAISER.  -  Nackte,  kindliche  Gestalt.  Insi- 
gnien  der  römischen  Cäsaren.    Maske. 

FORTUNA.  —  Ganz  goldenes,  glänzendes  Ge- 
wand. 

DAS  LEBEN.  —  Jünglingsgestalt,  jedoch  mit  einer 
ungeheuren  Turmfrisur  heller  Haare.  In  der  Fri- 
sur hängen  kleine,  buntfarbige  Glocken,  Glas- 
kugeln, Vögel  in  Reifen  usw.  Helles,  buntes  Ge- 
wand. 

GENIEN  DES  LEBENS.  -  Gestalten  wie  das  Le- 
ben, jedoch  einfacher.  Kleinere  Frisuren  aus  mehr- 
farbigen Haaren  geflochten. 

DER  TOD.  —  Riesenhafte  Gestalt.  Langes,  schwar- 
zes Gewand,  breiter,  schwarzer  Schlapphut,  Ko- 
thurn und  Maske. 

GENIEN  DES  TODES.  —  Schwarze,  kurze  Gewän- 
der. Schwarze  Haare.  Fackeln. 

FLÖTENSPIELER.  -  Mehr  weibhche  Gestalten  in 
halblangen,  weißen  Gewändern,  keine  Kopfbedek- 
kung. 

TROMMLER.  -  Tracht  ähnhch  der  antiker  Hirten. 
Hüte. 

Flötenspieler  und  Trommler  sämtlich  Masken. 

Aus  einer  Versenkung  in  der  Mitte  der  Bühne  erhebt  sich  die 
Gestalt  eines  Kaisers  auf  einem  niedrigen  Thronsessel.  Sie  hält 
zwischen  den  Knien  eine  goldene  Schale  und  spielt  während  des 
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ganzen  Zwischenspieles  mit  goldenen  Bällen^  die  sie  aus  der  Schale 
bebt  und  wieder  hineinfallen  läßt.  Sie  sitzt  immer  mit  gesenkten 
Augen,  nur  auf  ihr  Spielzeug  achtend. 

Gleichzeitig  kommen  von  links  über  die  Terrasse  zwei  Reihen 
von  je  drei  Flötenspielern  und  drei  Trommlern  mit  gedämpfter 
Marschmusik.  In  den  vier  Ecken  des  Spielplatzes  hocken  je  drei 
Gestalten  nieder. 

Das  Flötenspiel  wird  lauter.^  die  Trommeln  ganz  gedämpft. 

Das  Leben  und  Genien  des  Lebens  tanzen  herein  und  umtanzen 
nach  der  heiteren  und  schnellen  Flötenmelodie  den  Kaiser. 

Der  Kaiser  lacht  ein  paarmal.  Das  Lachen  muß  ganz  stilisiert 
sein,  wie  ein  Gesangston  in  die  Musik  sich  einfügen.  Er  hebt  da- 
bei nur  den  Kopf  mit  gesenkten  Lidern,  seine  Hände  spielen  un- 
unterbrochen weiter  mit  den  goldenen  Bällen. 

Ein  stärkerer  Trommelschlag,  der  in  einem  gedämpften  Wirbel 
ausklingt;  das  Flötenspiel  stockt,  die  Flöten  vibrieren  in  einem  ganz 
schrillen  Triller  aus.  Der  Tanz  stockt  gleichfalls.  Die  Genien 
irren  umher,  entfliehen  dann  über  die  Terrassen.  Nur  ganz  ge- 
dämpfter Trommelwirbel.  Der  Tod  und  Genien  des  Todes  erschei- 
nen im  Hintergrunde  der  Bühne. 

Des  Kaisers  Spiel  mit  den  Bällen  wird  langsamer.  Während 
des  Folgenden  stöhnt  er  ein  paarmal  auf,  entsprechend  dem 
Lachen  oben. 

Unter  ganz  allmählich,  doch  gleichmäßig  anschwellendem  Trom- 
melwirbel, in  dem  nach  einer  Weile  auch  die  Flöten  ganz  leise 
ziehend  einsetzen,  rücken  die  Genien  des  Todes  langsam,  wie  ge- 
schoben, von  hinten  gegen  den  Kaiser  vor. 

Wie  der  Tod  hinter  ihm  steht,  hebt  er  sein  Schwert,  holt  weit  zum 
Schlage  aus.    Die  Genien  heben  die  Fackeln. 

Da  erscheint  Fortuna  aus  einer  Versenkung  zwischen  dem  Kai- 
ser und  dem  Tode.    Sie  hält  in  der  Hand  einen  großen  Kelch. 

Sie  breitet  beide  Arme  weit  gegen  den  Tod.  Die  Genien  des 
Todes  ziehen  sich  zurück,  während  die  Flöten  laut  frohlocken  und 
der  Trommelwirbel  abschwillt.  In  dem  Augenblicke,  in  dem  der 
Tod  verschwindet,  läßt  Fortuna  den  Arm  sinken.  Die  Musik  ver- 
stummt.   Der  Kaiser  verschwindet. 
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FORTUNA  -  SABINA 

tvendet  sieb  gegen  den  Hof 
Getragen  von  der  Liebe  einer  Welt, 
Von  Tausender  von  Herzen  heißem  Wunsche, 
Bin  ich  vor  euch  erschienen  hier. 
Zu  Claudius 

Mein  Kaiser, 
So  wie  im  Spiel  ich  von  des  Kaisers  Abbild 
Den  Tod  und  seine  Boten,  Leid  und  Krankheit, 
Abwandte  als  des  Glückes  mächtige  Göttin, 
So  sollen  auch  im  Ernst  von  deinem  Leben 
Krankheit  und  Leid  und,  eh  ihn  Müdigkeit 
Der  ausgeschwungenen  Welle  deines  Bluts 
Als  höchste  Reife  ganz  verlangt,  der  Tod 
Fern  sein  und  bleiben.    Solches  wünsche  ich, 
Mein  Kaiser,  dir  im  Namen  deines  Volkes, 
Im  Namen  aller  Völker  deiner  Erde 
Und  reiche  als  des  Wohlergehns  und  Heils, 
Das  unsere  Liebe  in  dein  Leben  wünscht, 
Sichtbares  Zeichen  diesen  edlen  Wein 
Zum  Trünke  dir:  Leben  und  Heil  dem  Kaiser! 
Sabina  reicht  dem  Kaiser  den  Becher. 

CLAUDIUS 

nimmt  den  Becher 
Dank,  schönes  Kind.  —  Ja,  du  erinnerst  mich  .  .  , 
Britannicus !    Wo  ist  Britannicus  r 
Das  war  es!    Pallas  mit  Britannicus. 
Britannicus  soll  kommen. 
Wo  bleiben  .  .  . 
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AGRIPPINA 

Tut  Bescheid  doch  — 

CLAUDIUS 

fährt  auf 

Gute  Römer, 
Mein  Volk,  ich  tue  dir  Bescheid. 
Trinkt, 

Wie  gut. 

Wie  gut  das  mundet. 

Er  taumelt. 

BURRHUS 

Was  ist  das  r    Der  Kaiser  ? 

HOFLEUTE 

drängen  vor.    Gedränge 
Der  Kaiser  schwankt,  was  gibt  es  ? 

AGRIPPINA 

Ruhig,  Freunde, 
Dies  ist  ein  Übel,  wie  es  ihn  schon  oft 
Befallen  hat.    Seid  ruhig!  es  ist  nichts.  — 
Tragt  ihn  in  seine  Räume.  —  Gute  Gäste, 
Verzeiht,  wenn  wir  auf  einen  Augenblick 
Allein  euch  lassen,  unseres  Arztes  Urteil 
Selbst  zu  vernehmen  und  euch  mitzuteilen. 
Verweilt  indessen  ohne  Sorge  hier. 
Wir  sind  zurück  in  wenigen  Minuten. 
Sie  folgt  schnell  dem  Kaiser^  der  von  den  Sklaven  unter  Anleitung 
Locustas  in  seinen  Palast  getragen  wird. 
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DRITTER  AUFTRITT 

Der  Hof.    AEMILIUS.    SABIN A.    Prätorianer. 
Der  Hof  bleibt  zurück.    Erregt  flüsternde  Gruppen. 

HÖFLINGE 

1.  Was  ist  das  ?    Was  ist  das  r 

2.  Wie  bleich  er  ward. 

3.  Er  sah  aus  wie  Tod. 

SABINA 

zu  Aeniilius 
Bruder,  was  war  das  ? 

AEMILIUS 

Ruhig,  Sabina,  ruhig. 

SABINA 

Mir  ahnt  Schlimmes.    Die  xlngst  schnürt  mir  die 
Brust.    Wäre  Nero  nur  zugegen! 

HÖFLINGE 

4.  Wie  jäh  es  kam! 

5.  Wie  seine  Augen  erstarrten! 

6.  Wie  kalt  die  Kaiserin  blieb! 

7.  Es  sah  aus  wie  Gift! 

8.  Sprich  es  nicht  aus.    Wir  werden  sehen.  — 

9.  Er  wird  nicht  wiederkommen. 
IG.  SoUen  \vix  nicht  fortgehen? 

11.  Das  Fest  wird  sicherlich  abgebrochen. 

12.  Ich  möchte  hören,  was  es  ist. 
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AGRIPPINA 

kommt  zurück^  das  Flüstern  verstummt 
Beruliigt  euch,  ihr  Freunde!    Was  ich  glaubte, 
Hat  sich  bestätigt.    Es  ist  nur  ein  Anfall 
Des  alten  Übels,  und  in  Kürze  wird 
Der  Kaiser  wieder  euch  begrüßen  können. 
Da  er  jedoch  für  heute  ruhen  muß, 
Wollt  ihr  mir  nachsehen,  wenn  ich  euch  ersuche, 
Dies  Fest  für  abgebrochen  zu  erachten. 
Ich  bitte  euch,  verlaßt  uns.    Ich  erwarte, 
Daß  unter  den  Verständigen  und  Edlen, 
Die  nur  ihn  kennen,  auch  die  Kenntnis  bleibe 
Des  Mißtons  dieser  Feier!    Also  geht. 
Und  morgen  in  der  Frühe  alles  weitere. 
Nur  Nero,  sodann  Aemilius  und  Sabina  mögen  blei- 
ben.    Euch,  Burrhus,  bitte  ich,  im  Palaste  und  in 
der  Nähe  zu  verweilen  und  meines  Rufes  gewär- 
tig zu  sein. 

Alle  ab  über  die  Terrasse  links. 


VIERTER  AUFTRITT 

Es  bleiben  nur  Agrippina,  Locusta.  Aemilius  und  Sabina.    Später 
Burrbus.    Agrippina  tritt  ganz  nach  vorn  auf  Aemilius  und  Sabina 

zu. 

AGRIPPINA 

Nero  nicht  hier  ?  —  So  habe  ich  recht  bemerkt, 
Daß  er  das  Fest  verließ.  —  Vielleicht,  Aemilius, 
Kannst  du  mir  Aufschluß  geben,  wo  er  weilt. 
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AEMILIUS 
Wie  ?  nein,  Erlauchte. 

AGRIPPINA 

Du  vielleicht,  Sabina  ? 

SABINA 

Ich  auch  nicht.    Nein. 

AGRIPPINA 

Das  ist  doch  sonderbar. 
Und  ihr  seid  sicher,  daß  ihr  euch  nicht  irrt  ? 

AEMILIUS 

Wir  wissen  nicht,  Erlauchte,  wo  er  ist. 

AGRIPPINA 
So  doch  vielleicht,  wohin  er  gehen  woUte  ? 

AEMILIUS 

Nein,  auch  nicht, 

AGRIPPINA 

Nicht  ?    Nun,  nun,  besinnt  euch  doch 

Ihr  wißt  es  nicht  ?  —  Gut  also! 

Sie  zcendet  sich  rückzcärts  an  Locusta. 

Geh,  Locusta, 

Ich  lasse  Burrhus  bitten. 

Agrippina  verzi-eilt  i?n  Mittelgrunde. 

SABINA 

Was  sinnt  sie  ?    Drohend  .  .  . 

AEMILIUS 

Still,  wir  werden  sehen. 
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AGRIPPINA 

vortretend 
Sehr  gut  war  dieses  Spiel,  Aemilius. 
Fürwahr,  sehr  gut.    Auch  du,  Sabina,  hast 
Uns  schönste  Kunst  gezeigt. 

Burrhus  kommt  von  links  über  die  Terrasse 
Burrhus!    Laß  alle  Tore  des  Palastes  durch  Wa- 
chen besetzen.    Niemand  darf  aus-  noch  eingehen. 

BURRHUS 
Was  ist  geschehen,  Erlauchte  ? 

AGRIPPINA 

Gleich  wirst  du  hören.    Ich  bitte  dich,  tu  nach 
meinem  Geheiß.    Ruf  die  Wachen! 
Burrhus  geht  in  den  Mittelgrund^  winkt  einem  der  Prätorianer  und 
gibt  ihm  Anweisungen.    Kommt  wieder  vor. 

BURRHUS 

Euer  Befehl  ist  vollzogen. 

AGRIPPINA 

Gut.    Höre. 

Sabina  und  Aemilius,  es  besteht 
Wahrscheinlichkeit,  daß  des  Erlauchten  Ohnmacht 
Durch  Gift  bewirkt  ist. 

BURRHUS 
Was  ? 

AGRIPPINA 

Da  du,  Sabina, 
Den  Becher  ihm  gereicht  hast,  du,  Aemilius, 
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Sabinas  Bruder  bist,  besteht  Vermutung, 
Daß  ihr  um  dieses  Gift  ge\vußt. 

AEMILIUS 

Was  meint  Ihr : 
SABINA 
Weh! 

AGRIPPIXA 
Ihr  vielleicht  sogar  das  Gift  gemischt 
Und  böslich  ihm  gereicht  habt. 

AEMILIUS 

Nein,  beim  Himmel! 
Wir  nicht,  nicht  ich,  nicht  meine  Schwester!  Nein, 
Wer  das  mir  .  .  .  Ständet  Ihr  nicht  hier.  Erlauchte, 
Vor  deren  Hoheit 

AGRIPPIXA 

Es  besteht  Vermutung 
Und  Möglichkeit,  nichts  mehr.  —  Genug  jetzt!  — 

Burrhus, 
Nimm  sie  in  Haft.    Ich  kann  im  Augenblick 
Nichts  anderes  tun.  Das  Weitere  wird  sich  finden, 
Ihr  kommt  zu  eurem  Recht.  Die  Wachen!  Burrhus! 

BURRHUS 
Bedenkt,  Erlauchte  .  .  . 

AGRIPPINA 

Ich  vertrete  dies, 
Sie  bleiben  bis  auf  weiteres  in  Haft 
Hier  im  Palaste.    Burrhus,  gib  Befehl! 
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BURRHUS 
ruft 

Gallus! 

SABINA 

O  Himmel,  Bruder,  was  geschieht  uns  ? 
Ein  Hauptmann  kommt.    Burrhus  gibt  ihm  Befehl^  Prätorianer 
umringen  Aemilius  und  Sabina. 

AEMILIUS 

Still,  Schwester,  komm !  —Erlauchte,  was  dies  Herz 
Bewegt,  ich  sage  es  nicht.  Ich  folge  schweigend 
Auch  meine  Schwester,  wünsche  ich,  soll  schweigen. 
Wir  folgen  diesem  Zwang,  wir  trau'n  der  Wahrheit 
Eures  Verdachts,  vertrauen  dem  Versprechen, 
Daß  Recht  uns  werden  soll.    Sabina,  komm! 

SABINA 

Was  habe  ich  getan  ?    Was  muß  ich  dies 

Erdulden  so  ? 

AEMILIUS 

Komm,  komm!    Es  wird  sich  zeigen. 
Sie  werden  abgeführt  links  über  die  Terrasse. 


FÜNFTER  AUFTRITT 

AGRIPP  INA,  BURRHUS,  LOCUSTA.    Später  kommen  Prä- 
torianer zurück. 

BURRHUS 

Seid  Ihr  sicher.  Erlauchte  ?    Sie  dauern  mich.  — 
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AGRIPPIXA 
Sie  werden  es  nicht  mehr,  Burrhus,  werden  es  nicht 
mehr  —  Burrhus,  Claudius  ist  tot. 

BURRHUS 

Was  ?    Was  sagt  Ihr  ?    Claudius  ist  tot  ? 

AGRIPPIXA 

Claudius  ist  tot.  Durch  Gift  gemordet.  Sabina 
muß  es  ihm  gereicht  haben,  und  wer,  wenn  nicht  ihr 
Bruder  — 

BURRHUS 

Es  ist  nicht  möglich.    Claudius  ermordet 

Verruchte  Tat,  Zeit  Frevels  und  Verrats, 

Ein  andermal  ein  Kaiser  Roms  ermordet! 

O  Himmel!  —  Zürnt  nicht,  Fürstin,  wenn  ich  auch 

An  dieses  denke  —  glaubt  mir,  tief  empfinde 

Ich  auch  mit  Euch  der  Gattin  Schmerz,  empfinde 

Ich  auch  des  Römers  Schmerz  um  seinen  Kaiser, 

Des  Menschen  Schmerz  um  eines  ]Menschen  Tod. 

Doch  ebenso,  ja  schwerer  fast  befällt 

Mein  Herz  der  Schmähspruch,  den  der  ZeitenUrteil 

Einst  unserer  Zeit  Gedächtnis  fällen  muß. 

Auch  Claudius  meuchlings  durch  Gift  gemordet ! 

AGRIPPIXA 

Still,  Burrhus,  sprich  nicht  mehr,  dein  treuer  Fluch 
Schlägt  auf  mein  Herz.   Ich  kann  es  nicht  ertragen. 
Laß  uns  an  anderes  denken.    Niemand  weiß 
Noch  von  des  Kaisers  Tod.    Ich  sah  es  gleich. 
Der  Arzt  war  Vorwand  nur,  ihn  zu  entfernen. 
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Ich  wollte  alles  erst  mit  dir  besprechen. 
Was  soll  geschehn  r    Wird  Nero  Kaiser  sein  ? 
Hältst  du  dein  Wort  ? 

BURRHUS 

Ich  halte  es,  Erlauchte. 

AGRIPPINA 

Dank,  Burrhus Könnte  ich  doch  irgendwo 

Vertrauen 

Burrhus,  hieltest  du  dein  Wort 
auch,  wenn  .  .  . 

LOCUSTA 

Kind! 

AGRIPPINA 

Laß  mich! 

Hieltest  du  es  auch. 
Wenn  Claudius  von  .  .  . 

LOCUSTA 

schreit 

Kind,  du  tust  mir  weh. 
Du  hebst  michnicht,du  traust  mir  nicht,  Prinzessin ! 

BURRHUS 
Was  will  das  Weib  ? 

AGRIPPINA 

wendet  den  Blick  langsam  von  Locusta  auf  ihn 

Nichts,  guter  Burrhus,  nichts. 
Hilf  mir  mich  sammeln,  Burrhus.    Was  ist  jetzt 
Zu  tun  ? 
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BURRHUS 
Wahrhaftig,  allzuschnell  muß  ich 
Einlösen  nun  mein  Wort.  —  Ja,  es  war  gut, 
Wie  Ihr  befahlt.  —  Wer  wacht  beim  Kaiser  ? 

AGRIPPIXA 

Philo, 
Der  blöde  Nubier.    Er  glaubt  ihn  krank. 

BURRHUS 
Weiß  Xero  ? 

AGRIPPIXA 
Nichts  noch.    Er  verließ  das  Schloß 
Während  des  Festes  und  ließ  mir  die  Nachricht, 
Er  werde  gegen  Mitternacht  zurück  sein. 

BURRHUS 

Niemand  darf  den  Palast  verlassen,  niemand  ihn 
betreten  außer  Xero.  Ihr  hattet  recht.  Wenn  der 
Prinz  kommt,  eile  ich  mit  ihm  auf  das  Marsfeld  und 
lasse  die  Prätorianer  ihm  huldigen.  Ein  starkes  Auf- 
gebot zum  Schutze  des  Palastes  wird  uns  zurück- 
geleiten. Morgen  in  aller  Frühe  verkünden  wir  zu- 
gleich Claudius'  Tod  und  Xeros  Krönung  und  über- 
geben die  Geschwister  dem  Richter. 

AGRIPPIXA 

Ja,  Burrhus.  —  Ich  danke  dir. 

BURRHUS 

Wir  haben  Zeit,  bis  Xero  kommt.  —  Kann  ich  jetzt 
den  Kaiser  sehen  ? 
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AGRIPPINA 
Ja,  Burrhus,  geh.    Locusta  ^\ird  dich  führen. 
Ich  warte  Neros  hier.    Sorgt,  daß  auch  er 
Nur  durch  das  Haupttor  eingelassen  werde, 
Damit  ich  gleich  ihn  treffe  hier. 

BURRHUS 

Ich  trage 
Für  alles  Sorge.  —  Gallus,  der  Erlauchten 
Befehlen  ist  zu  folgen  wie  den  meinen. 
Ich  warte  Eures  Rufs  in  meinen  Räumen. 
BurrbuSj  Locusta  ab  in  den  Palast  des  Kaisers. 


SECHSTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  im  Hintergrunde  Prätorianer. 

AGRIPPINA 

Ohne  die  Alte  hätte  mein  Herz  mich  ihm  ver- 
raten. 

Nein,  besser  so!  —  Wie  war  sein  Name  doch.' 
Gallus! 

Hauptmann  tritt  vor. 

HAUPTxMANN 
Erlauchte  ? 

AGRIPPINA 

Du  befiehlst  den  Wächtern 
Der  zwei  Gefangenen  ? 
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GALLUS 

Ja. 

AGRIPPIXA 

Gut.    Ubergib 
Die  beiden  an  die  Gladiatoren. 

HAUPTMANN 

tritt  entsetzt  zurück 

Was : ! 

AGRIPPIXA 
Hast  du  verstanden  r 

HAUPTMANN 

Ja  —  doch  das 

AGRIPPIXA 

Was?    Das? 
Geh,  tu,  was  dir  befohlen  ist !  —  und  schweige, 
Bis  mein  Befehl  dein  Schweigen  löst. 
Locusta  kommt.    Hauptmann  ab  über  die  Terrasse  links. 

Locusta! 
Ans  Osttor!  Schnell!  Und  mein  Geheiß  der  Wache. 
Pallas  nicht  aufzuhalten,  wenn  er  kommt. 
Vorhang. 
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VIERTER  AUFZUG 

Nacht.    Im  Hintergrufide  gestirnter  Hunmel.    Hier  und  da  wird 

einer  der  Prätorianer  sichtbar.  —  Im  Vordergrunde  brennt  nur  eine 

einzige  Fackel  links  an  dem  Vorbau. 


ERSTER  AUFTRITT 

S  PARTUS,  DI  OD  OPUS  {vor  Neros  Palast). 

SPARTUS 

Schließlich  wurden  sie  von  Prätorianern  abgeführt. 
Es  hatte  ein  drohendes  Gesicht. 

DIODORUS 

Und  du  weißt  nicht,  warum  ?    Weißt  überhaupt 
sonst  nichts  ? 

SPARTUS 
Nein,  Herr. 

DIODORUS 
Ich  sollte  doch  in  die  Stadt  hinunter  und  den  Prin- 
zen suchen.    Wer  weiß,  was  mit  den  Geschwistern 
geschieht  inzwischen  ? ! 

SPARTUS 

Der  Prinz  kann  nicht  mehr  lange  ausbleiben. 

DIODORUS 

Aber  ich  ertrage  das  Warten  nicht.    Was  habe  ich 
angerichtet!    Nein,  ich  gehe. 

Ab  über  die  Terrasse  rechts. 

SPARTUS 
Wie  Ihr  woUt,  Herr. 

Ab  in  Neros  Palast. 
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ZWEITER  AUFTRITT 

AGRIPP  INA,  PALLAS,  LOCUSTA 

Agrippina  und  Pallas  kommen  aus  dem  Kaiserpalaste,    Locusta 
bleibt  am  Tore  bocken. 

AGRIPPINA 

Jawohl,  mein  Freund,  ich  habe  dir  den  Lohn, 
Den  ich  versprach,  gegeben,  wenn  ich  gleich 
Es  nicht  mehr  brauchte,  da  der  Kaiser  tot  war. 
Schon  eh  du  kamst,  und  Nero  schon  der  Eid 
Des  Heers  verbürgt.  —  Jedoch  ich  habe  Ehre 
Auf  meine  Art.  —  Nun  geh!  laß  mich  allein! 

PALLAS 

Ich  kann  vor  glücklicher  Erinnerung 
Nicht  trennen  mich,  o  Schönste  .  .  . 

AGRIPPINA 

Geh,  du  Hund ! 
PALLAS 

Was  sagtet  Ihr  ? 

AGRIPPINA 

Hund!  willst  du  noch  einmal 
Es  hören!    Geh  doch!    Das  Geschäft  ist  aus 
Und  sauber  abgetan.    Du  hast  den  Lohn 
Für  deine  Leistung.  —  Oder  glaubst  du  etwa. 
Du  hättest,  weil  du  meinen  Leib  besaßest. 
Auch  meine  Seele  damit,  damit  meiner  Seele 
Den  Schatten  nur  von  ferne  angerührt. 
Daß  du  mir  Worte  wie  Erinnerung 
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Und  glücklich  sagen  durftest,  wo  ein  Kaiser, 

IMein  Gatte,  tot  dort  liegt  r  ich  meines  Sohnes, 

Des  Kaisers,  warte  hier  :  —  Du  :  1  meine  Seele  ? ! 

Du  Knecht! 

Daran  hast  du  nicht  teil  von  einem  Teil  I 

Da  strahlt  das  Bildnis 

Neros  des  Kaisers,  meines  Sohns  des  Kaisers, 

Und  das  bin  ich !  —  Was  sonst  der  Sphären  Fügung, 

Der  Sterne  Taumel,  das  Gewühl  des  Staubs 

]Mir  angeworfen,  dieser  arme  Leib, 

Dies  Fleisch,  dies  Haar,  dies  kaiserliche  Kleid, 

Der  Boden,  den  ich  trete,  diese  Wände, 

Hof,  ^Menschen,  Gatte  —  das  ist  alles  nicht. 

Wo  es  nicht  Weg  zu  jenem  Bilde  ist. 

Ein  solcher  Weg  warst  du.    Nun  bist  du  nichts 

Als  Luft,  als  Moder  —  den  ich  von  mir  blase  — 

So  geh  nun !  Geh  ins  Schloß !  Bleib,  wo  du  magst, 

Doch  hüte  ja  dich,  Ränke  zu  versuchen! 

Die  Tore  sind  besetzt.    Die  Wachen  folgen 

Meinem  Befehl!  —  Es  könnte  viel  dich  kosten. 

PALLAS 

Ich  suche  keine  Ränke,  o  Erlauchte, 
Ich  werde  irgendwo  im  Schlosse  warten, 
Bis  Ihr  verfügt :  — 

AGRIPPINA 

Tu,  was  du  willst!    Nur  geh! 
Pallas  ab  über  die  Terrasse  links. 
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DRITTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA. 

AGRIPPINA 
Bist  du  bereit,  Locusta  r 

LOCUSTA 

Es  ist  alles  bereit,  Töchterchen. 

AGRIPPINA 

So  bring  das  Kind! 

Locusta  ab  in  den  Kaiserpalast. 

AGRIPPINA 

Dies  wird  mir  schwer.  —Doch  so  nur  sind  wir  sicher, 
Denn  ohne  Gegenstand  ist  aller  Aufruhr, 
Wenn  er  nicht  lebt.    Und  also  muß  es  sein. 
Locusta  führt  Britannicus  aus  dem  Palaste. 

BRITANNICUS 

Es  ist  so  dunkel!    Ich  fürchte  mich. 

Locusta  führt  ihn  vor  Agrippina. 

BRITANNICUS 

Was  tust  du  r    Wer  sitzt  dort  ? 

AGRIPPINA 

Still,  Kind,  ich  bin  es. 

Sie  nimmt  ihn  bei  der  Hand,  stellt  ihn  vor  sich,  nimmt  seinen  Kopf 
tn  beide  Hände  und  küßt  ihn.  Einen  Augenblick  neigt  sie  den 
Kopf  langsam  auf  seine  Schultern.  Ein  kurzes,  lautloses  Schluch- 
zen erschüttert  sie.  Dann  legt  sie  mit  fast  rauher  Bewegung  die 
Hand  des  Knaben  in  die  Locustas  zurück  und  sagt: 
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Nimm  ihn!    Fort!    Locusta!  — 
Sei  brav,  Kind,  geh  mit  ihr. 

Locusta  schnell  mit  dem  Knaben  ab  über  die  Terrasse  links.    Agrip- 
■pina  erhebt  sich,  gebt  an  das  Tor  zu  Neros  Palast  und  klopft.    Spar- 

tus  öffnet. 


VIERTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  SPARTUS. 

AGRIPPINA 

Der  Prinz  noch  immer  nicht  zurück  ? 

SPARTUS 

Nein,  Erlauchte,  niemand. 

AGRIPPINA 

Falls  er  kommt,  dort  durch  das  jenseitige  Tor,  so 
soll  er  sich  unverzüglich  hierher  zu  mir  begeben. 
Spartus  ab,  schließt  das  Tor.    Agrippina  geht  zur  Bank  zurück 
und  setzt  sich. 

FÜNFTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA. 

Locusta  kommt  zurück,  kauert  neben  Agrippina,  so  daß  sie  int 
Schatten  verschivindet.    Nach  einer  Weile  fragt  Agrippina 

AGRIPPINA 

Ist  es  geschehen  ? 

LOCUSTAS  STIMME 
Es  ist  geschehen,  Kind. 
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AGRIPPINA 

Nach  einer  Weile. 
Hat  er  gelitten  ? 


Warum  antwortest  du  nicht  ? 

LOCUSTAS  STIMME 

Er  verschied  ohne  Laut. 

nach  einer  Weile 
Fürchtest  du  dich  nicht  ? 

AGRIPPINA 

Nein!    Frag  mich  nicht ! 

LOCUSTAS  STIMME 

Du  hast  deinen  Gatten  ermordet. 

AGRIPPINA 
Still,  was  willst  du  ? 

LOCUSTAS  STIMME 
Du  hast  den  Kaiser  vergiftet. 

AGRIPPINA 

Mein  Sohn  muß  Kaiser  sein. 

LOCUSTAS  STIMME 

Du  hast  zwei  Menschen  geschändet. 

AGRIPPINA 

Für  meinen  Sohn! 

LOCUSTAS  STIMME 

Du  hast  ein  schuldloses  Kind  gewürgt. 
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AGRIPPINA 

Für  meinen  Sohn! 

LOCUSTA 

zvird  sichtbar^  richtet  sich  immer  höher  auf. 
Deine  Hände  dampfen  von  Blut,  dein  Atem 
Ist  der  Geruch  von  Leichen,  wie  Nebel 
Liegen  der  Opfer  Flüche  um  deine  Stirn, 
Und  ihr  Leben,  das  du  abschnittest. 
Hat  sich  inTod  verwandelt,  der  zieht  dichin  sich. 
Der  zerrt  dich  fort!    Mörderin!    Mörderin! 

AGRIPPINA 

stößt  sie  von  sieb.,  schreit 
Schweig!     Zurück  von  mir!  wer  bist  du? 
Für  meinen  Sohn  tat  ich  alles !    Für  mein  Kind ! 
Mein  einziges  Kind! 

Ich  weiß  nicht  davon.    Ich  tat  es  für  ihn! 
Ich  mußte  es  tun! 

LOCUSTA 

OKind!    Kind! 

Und  tötest  mit  allem  deinen  Sohn. 

Wehe  dir!    Hüte  vor  Nero  dich! 

Wehe !  daß  ich  ihn  also  sehen  muß ! 

Da!    Da  steht  er!    Um  seine  jungen  Augen, 

In    den    matten    Falten    stehen    die    blöden 

Schrecken. 
Die  blicken  aus  nach  dir! 

Er  trägt  des  Todes  Fackel  und  Schwert  des  Todes, 
Er  steht  wie  wartend  mit  gesenktem  Haupte! 
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Und  da  bist  dul  —  durch  Kot  und  stinkende 

Lachen, 
Leiber  und  Leibesteile,  Unrat,  breit  gehäuft, 
Schleift  dich,  ein  schwangeres  Weib,  der  Dämon 
Vor  Nero  hin.    L'nd  du  stehst  auf, 
Du  teilst  deines  Sohnes  Brust, 
Deinem  Leibe  entnimmst  du  ein  Kind  und  legst 

es  Nero 
Auf  das  zuckende  Herz.    Er  taumelt. 
Du  stehst  vor  ihm  und  lächelst.  —  Da  reckt 

er  sich, 
Er  hebt  das  Schwert  und  .  .  . 
Weh  mir!  weh  mir!    Er  schlägt  dich  nieder. 
Er  schlägt  dich  nieder,  Kind,  er  schlägt  dich 

nieder! 
Sie  bricht  zusammen^  kriecht  an  Agrippina  heran. 
Töchterchen,  süßes  Töchterchen! 

AGRIPPINA 

Laß  ab,  Locusta,  laß  ab  —  ist  es  vorüber  r 
Bist  du  ruhig  r     Komm  zu  mir.    Gib  mir  deine 
Hand!    Kauere  dich  dicht  an  mich!  —  Sie  stehen 
um  mich,  feuchte  Geister  .  .  . 

Man  hört  Lärm  von  Stimmen. 

Pilif  Menschen,  das  ist  gut.  Steht  auf,  lauscht.  Es 
ist  Nero!  Fort!  Giftige  Blasen!  Du  wirst  mürb, 
Alte! 
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SECHSTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA.  -  NERO,  Begleiter  des  Nero,  Prä- 

torianer. 

Der  Lärm  nähert  sich.    Lachen  und  Singen.    Ein  Zug  betrunkener 

yünglinge  und  Mädchen  kommt,  bekränzt  mit  Masken  und  Fackeln. 

Agrippina  zieht  sich  hinter  den  Schatten  einer  Säule  zurück. 

GESANG 

während  dessen  letzten  Worten  der  Zug  sichtbar  wird 
Weiter,  weiter! 

In  Rausch  und  Nacht! 
Die  Dunkel  dröhnen, 

ein  Lichtlein  lacht, 
Lippen  lächeln, 

und  auf  und  nieder 
Wogen  durch  Nebel 

strahlende  Glieder. 
Weiter,  weiter! 

In  Rausch  und  Nacht! 
Aus  dem  taumelnden  Zuge  löst  sich  Nero,  links  auf  einen  Knaben^ 
rechts  auf  ein  Mädchen  gestützt^  singt: 

NERO 

Fließ  in  mich,  süßer  Wein 
Und  schließe  meine  Lider! 
Sink  rote  Nacht,  hernieder! 
Laß  mich  in  mir  geborgen  sein! 
Trunkene  Brüder! 
Was  singt  ihr  darein  ? ! 

CHOR 
Fließe,  fließ  in  uns,  süßer  Wein! 
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NERO 

spricht 
Freunde  und  Mädchen  und  Liebe  und  Wein! 
Wer  wollte  nicht  huldvoll  und  brüderlich  sein  r ! 
Mein  braver  Himmel!  ihr  wackeren  Sterne! 
Vergänglich  ist  es,  doch  leben  wir  gerne ! 
Er  kommt  noch  weiter  in  den  Vordergrund,  hebt  wieder  an  zu 

singen. 
Fließ  in  mich,  süßer  .  .  . 

AGRIPPINA 

tritt  ihn  aus  dem  Dunkel  an 

NERO 

Götter!  - 

AGRIPPINA 

Mein  Sohn  Nero! 
Bist  du  von  Sinnen  r 

Zu  den  Begleitern. 

Fort,  dies  ist  der  Ort  nicht 
Für  euer  Art  Gesindel!    Packt  euch!  fort! 

Zu  den  Wachen. 
Wie  geht  dies  zu  r 

WACHE 
Der  Prinz  .  .  . 

AGRIPPINA 

Treibt  sie  hinaus! 
Begleiter  Neros  und  Wachen  schnell  ab  über  die  Terrasse  und  durch 

die  Gärten. 
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SIEBENTER  AUFTRITT 

A  GRIPP  INA,  NERO,  LOCUSTA. 

AGRIPPINA 

Lnd  du!    Komm  zu  dir!    Ich  will  mit  dir  reden I 

NERO 
Um  diese  Stunde,  Mutter :  .  .  . 

AGRIPPINA 

Diese  Stunde  ? ! 
Weißt,  Schwärmer  du,  wie  ernst  die  Stunde  ist  ? ! 
Wie  dieser  großen  Schatten  Nächtigkeit, 
Wie  dieser  stummen  Mauern  Starre  ernst! 

NERO 

Die  Stunde  ernst :  —mir  nicht,  mir  höchsten  Ernst, 
Die  Freude  hast  du  eben  mir  zerstört. 

AGRIPPINA 

Weißt  du,  daß  Claudius  tot  ist  r ! 

NERO 

Claudius  tot : ! 
AGRIPPINA 
Ja,  Claudius  tot  und  du  sollst  Kaiser  sein! 

NERO 
Wie  ?    Claudius  tot  und  ich  soll  Kaiser  sein  : 
Verzeih  mir,  Mutter,  das  ist  freilich  ernst 
Und  gibt  zu  denken,  freilich  —  Claudius  tot.  — 
Doch  lebt  Britannicus. 
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AGRIPPINA 

Auch  er  ist  tot. 

NERO 

Wie  ?  auch  Britannicus  r    Was  .  .  . 

AGRIPPINA 

Frage  nicht! 
Nicht  jetzt!    Die  Stunde  drängt.    Es  ist  an  dir. 
Die  Bahn  ist  frei.    Und  Burrhus  wartet  deiner, 
Dich  hinzuführen  und  die  Prätorianer 
Dir  huldigen  zu  lassen! 

NERO 

Mutter,  Mutter! 
Wie  kommt,  daß  eine  Stunde  .  .  . 

AGRIPPINA 

Frage  nicht! 
Gib  jetzt  nur  Antwort  mir !    Nimmst  du  den  Reif  : 

NERO 

Götter,  dies  ist  ein  schwerer  Augenblick.  — 
Laß  Zeit  mir,  Mutter!  —  Nein,  im  Innersten 
Weiß  ich  es  sicher.  —  Alutter,  glaube  nicht, 
Daß  Wein  mir  noch  den  Kopf  umwölke.  —  Nein! 
Ich  möchte  nicht  des  Claudius  Erbe  sein, 
Nicht  Kaiser  Roms. 

AGRIPPINA 

Nero,  es  ist  kein  Scherz! 
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NERO 

Nein,  Mutter,  nein! 
Es  ist  mir  Ernst. 

AGRIPPINA 

Was  allen  Sterblichen 
Der  Welt  das  Höchste  ist,  das  schlägst  du  aus  ? ! 
Was  sinnst  du  denn  ? !    Was  nimmst  du  denn  ? ! 

Was  soll 
Das  Los  dir  denn  noch  bieten  vor  dem  Tode  ? ! 
Was  willst  du  denn  im  Leben  r ! 

NERO 

W^as  ich  will  ? 

Schreit. 
Tun,  was  ich  mag,  will  ich  und  nicht  gefragt  sein! 

Willst  du  mich  hören,  Mutter  ? 

AGRIPPINA 

Also  sprich! 
W^as  hast  du  vor : 

NERO 
Vorhaben,  Mutter?    Nichts. 
Nichts !    Träumen  will  ich !    Keine  Taten  tun, 
Die  mich  verstricken  könnten,  mich  von  mir 
Und  dem  Genüsse  meines  reinen  Wesens 
Ablenken  könnten.    W^as  denn  Schöneres 
Gibt  es,  als  mich  und  meines  Geists  Gedanken  ? ! 
Ja  träumen,  denken,  —  ganz  im  Unbeschwerten 
Und  Ungehemmten,  ganz  im  Geistigen 
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Mein  ganzes  Leben  lassen,  —  das  ist  alles. 
Dem  Wahn  vom  Leben,  der  uns  alle  narrt. 
Will  ich  mich  ganz,  nicht  halb  wie  Ihr,  ergeben. 
Nichts  will  ich  tun!    Mich  strecken  in  die  Flüsse, 
Die  flachsten,  flüchtigsten,  die  in  mein  Blut 
Licht,  Schatten,  Winde,  eines  Menschen  Gehen 
Und  Kommen,  eines  Menschen  Blick  und  Lächeln, 
Des  Vogels  Flügelschlag,  der  Biene  Summen, 
Schwanken  des  Grases  einhaucht.  —  Das  will  ich! 
Voll,  ganz  will  ich  den  allebendigen  Strom 
Des  Seins  in  mich  herein,  durch  mich  hindurch. 
Aus  mir  hinaus  hinströmen  lassen.    Nirgends 
Nach  einem  Eiland  spähn,  darauf  ich  mich 
Als  ein  besonderes,  als  ein  beschränktes 
Stolz,  sicher  —  eng  und  geizig  fühlen  könnte! 
Ich  will  das  All  und  jeden  Kieselstein, 
Den  Kaiser  und  die  Hure  gleich  zu  lieben. 
Das  Herz  mir  offen  halten!    Ich  will  nichts 
Und  alles  mir,  und  nichts  und  allem  mich 
Gehörig  halten!    Ich  will  leben,  leben! 

AGRIPPINA 
W^as  redest  du  von  Leben,  Wahn  und  Welt  ? 
Die  Stunde  drängt,  entscheide  dich! 

NERO 

O  Mutter, 
Da  liegt  Entscheidung!    Jede  flüchtige  Stunde 
Ist  tief  verknüpft  in  unseres  Wesens  Ganzheit. 
Das  frißt  uns,  daß  wir  manchmal  das  vergessen. 
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AGRIPPINA 

Weicli  mir  nicht  aus !    Gib  Antwort  kurz  und  klar : 
Du  willst  nicht  Kaiser  sein  r 

NERO 

Ich  will  es  nicht! 
Ich  will  von  diesem  toten  Plunder  nicht 
Auszehren  lassen  mich,  mein  süßes  Leben 
Mir  nicht  zerfetzen  lassen  von  dem  Stückwerk, 
Das,  sinnlos  wechselnd,  mir  die  flüchtige  Welle 
Des  Tags  vorüberwirft !    Will  nicht  schon  tot  sein 
In  meinem  Leben! 

AGRIPPINA 

x4ber  sterben,  Nero, 
Das  ist  doch  unser  Leben!    Unser  Leben 
Hinströmen  in  die  Dinge,  die  du  tot  nennst. 
Und  neu  in  ihnen  und  unsterblich  nun 
Beleben  uns,  da  doch  das  ewige  All 
In  jedem  Ding  ist.    Und  du  liebst  nicht 
Das  Leben  da,  das  All,  du  liebst  nur  dich 
Alit  deiner  Pracht  von  Träumen  und  Gedanken, 
Und  liebst  dich  trag  und  dürr!    Du  willst  in  dir 
Lebendig  halten  dich,  und  nicht  im  Ganzen. 
Du  willst  verfaulen  auf  dem  Lotterbette 
Eitelsten  Wahnes,  du  willst  fruchtlos  bleiben. 
Ein  Zwitter,  ein  verschnittener  Lumpensammler, 
Dein  Leben  lang.  Mein  Sohn,  mein  Sohn,  gib  acht ! 
Da  wirst  du  liegen  in  der  dunklen  Kammer, 
Die  stinkt  von  deines  eigenen  Wesens  Dünsten, 
Und  horchen,  w4e  des  Lebens  Siegerschritt, 
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Dröhnend  von  goldener  Lust  und  roten  Schmerzen, 
Sprühend  von  Schweiß  und  Samen,  Tränen  und 

Blut, 
An  dir  vorübertanzt  und,  fern  und  ferner 
In  eines  ewigen  Morgens  Glanz  verhallend, 
Einsam  dich  läßt!  —  Xero,  es  wird  sich  rächen  1 
Das  Ungelebte  deines  Lebens  wird 
Antreten  dich  in  deiner  Todesstunde 
Und  fürchterlich  das  Sterben  dir  bestreiten! 

XERO 
Wir  können  nicht. 

AGRIPPIXA 

Nero,  ich  flehe  dich  an ! 
Und  glaubst  du  nicht  für  dich,  so  denn  für  mich! 
Ich  habe  viel  gelitten  um  dies  eine. 
Du  bist  nun  nicht  mehr  Kind  und  mußt  es  hören 
In  dieser  Stunde  —  viel  habe  ich  gelitten! 
Ich  habe  meinen  schönen  Leib  vertan 
An  einen  dürren  Greis,  ich  habe  Jahre 
Schmachvoller  als  der  Sklaven  niedrigste 
Gebuhlt  um  Gunst  und  Günste,  alle  Kränkung 
Der  Eingedrungenen,  die  gewinnen  wollte, 
Der  Hergelaufenen,  die  Boden  suchte. 
Getragen.    Und  das  Schwerste  blieb  mir  jetzt! 
Jetzt  mußte  auf  die  Frevel,  die  ich  übte, 
Jetzt  mußte  auf  die  Leiden  und  die  Schmach, 
Die  man  mir  angetan,  die  ungeheuerste, 
Noch  diese  Tat  zweifachen  Mords  ich  häufen. 
Du  weißt  ja  doch!  ich  bin  der  Meuchelmörder 
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An  Claudius  und  an  Britannicus, 
Ich  tat  es!  —  O,  und  nun  willst  du,  mein  Sohn, 
Alles  vergeblich  machen,  willst  den  Preis, 
Um  den  ich  alles  tat,  mit  einer  Wendung 
Der  Hand  verschmähn. 

NERO 

Mutter,  ich  flehe  dich  an ! 
Laß  mich  beiseite  in  den  Schatten  treten. 
Was  du  mir  sagtest,  kann  ja  meinen  Wunsch 
Nur  kräftigen,  du  sprachst  nicht  stolz  und  heiter. 
War  das,  was  du  geworden,  diese  Taten, 
Dies  Ganze  da  dein  Ziel,  als  einst  dich  Liebe 
An  meinen  Vater  band,  als  dann  die  Hand 
Des  Enobarbus  dich  in  dieses  Hofes 
Gespenstisch  falsches,  wirres  Leben  riß  ? 
Nein,  deiner  Taten  Eigenleben  führte. 
Verführte,  Schritt  in  Schritt  unlösHch  strickend, 
Dich  ohne  Wiederkehr  hinweg  von  dir. 
Mit  Handeln  fing  es  an,  endet  mit  Dulden. 
]\Iit  Freuden  fing  es  an,  endet  mit  Leid. 
Eitel  ist  das!  und  Ekel  ist  sein  Ende! 

AGRIPPIXA 

So  richtest  du  und  sprichst  es  leicht  hinüber. 
Und  wähnst  wohl  gar,  du  hättest  recht  gesprochen 
Und  mich  mit  letzter  Weisheit  überführt. 
Tor,  der  du  bist !  willst  du  dich  schon  vermessen 
Alit  ungegorenem  Geschwätz  von  Ekel 
Und  Wahn  der  Mutter  Leben  anzutasten  — 
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Sei's  drum!  so  will  auch  ich  nun  offen  reden, 
Nicht  wie  bisher,  wie  eine  Mutter  noch 
Zu  ihrem  Kinde  spricht,  die  letzte  Weisheit 
Verhehlend  noch  aus  Furcht  vor  ihrer  Starre! 
Wir  sind  in  dieses  Sein  geworfen,  Knabe, 
Mit  einem  Geiste,  der  das  Menschliche, 
Dies  Scheidenkönnen,  dieses  Einzigsein 
Und  Einsamsein  als  Höchstes  fühlen  muß. 
Was  du  da  träumst,  ist  mit  dem  Augenblicke, 
Da  du  als  Mensch  empfangen  wardst,  vertan. 
Das  Leben  hat  dich,  und  Enttäuschung  wächst 
Und  Ekel  häuft  sich  um  dich,  welchen  Weg 
Du  immer  gehst.     Doch  da  du  einmal  lebst 
Und  unerbittlich  deiner  tiefsten  Not 
Morgen  um  Morgen  eine  Sonne  aufgeht, 
Gilt  es  nun  anderes,  gilt  nun  nur  eines  noch, 
Und  das  ist  alles,  Kind:  aus  allem  Ekel 
Dich  selbst  herauszugreifen  und  dich  selbst 
Emporzuhalten  über  allem  Ekel; 
Hängend  in  leerer  Luft,  in  leere  Luft 
Hinauszusetzen  dich  und  wider  Fühlen 
Und  wider  Wissen  zu  behaupten  dich 
Aus  deinem  Willen.    Das  ist  Menschenlos 
Und  Menschenwürde!  aber  du  bist  träge. 
Geizig  mit  deinem  Leben  nur. 

NERO 

Und  du. 
Flink  und  verschwenderisch  mit  anderer  Leben! 
Mutter,  wir  werden  uns  nicht  einigen. 
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AGRIPPINA 

Einigen  ? ! 
Es  gibt  kein  Einigen  hier.    Es  gibt  nur  eins  hier! 

NERO 

Nein,  es  gibt  zwei  hier,  Mutter:  dich  und  mich! 

AGRIPPINA 

Du  bist  mein  Fleisch  und  Blut  und  bist  mein  Wille ! 

NERO 

Und  meines  Vaters  und  ein  Drittes  also! 

AGRIPPINA 

Nein !  Mein !  Ganz  mein !  Wie  ich  dich  ganz  geboren, 
Will  ich  dich  ganz !    Du  folgst  mir  oder  stirbst 
An  deinem  Eigensinn!   Ich  reiße  ihn  dir  aus. 
Aus  deiner  Brust!    Nero,  ich  töte  dich! 
Um  selber  nicht  zu  sterben  an  dem  Gifte 
Des  eigenen,  mir  verschlossenen  in  dir ! 
Ich  töte  dich! 

Sie  faßt  ihn  an  der  Brust  und  schüttelt  ihn. 

NERO 

weicht  zurück 

Mutter! 

AGRIPPINA 

läßt  ihn,  verändert 

O  Nero,  Nero! 

Nero,  geh  in  dich  über  diese  Frage 
Und  überlege  reiflich  deine  Antwort! 
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Ich  warte  bis  zum  Morgengraun.    Es  wäre 
Nicht  gut,  bliebst  du  verstockt.    Entscheide  dich! 
Ab  in  den  Kaiserpalast. 

NERO 

allein 
Wie  Stark  ihr  Zorn!  —  Und  ich,  was  soll  ich  tun : 
Es  bangt  mir  vor  Entschlüssen!  Im  Gefühl 
Gefaßt,  sind  fuglos  sie  der  Nüchternheit; 
In  Nüchternheit  gefaßt,  sind  totgeboren 
Sie  Asche  dem  Gefühl.  —  Denn  Nüchternheit 
Sieht  alles  gleich  und  wird  in  Ewigkeit 
Niemals  zur  Tat  Entschluß  beleben  können.  — 

Ja,  bis  zum  Morgen  bleibt  noch  Zeit. 

Ihr  Morden 
Ist  grauenvoll !    \Me  ging  das  alles  zu  ? 
Ich  muß  den  i\lten  fragen.  —  Spartus!  öffne! 

Ab. 


ACHTER  AUFTRITT 

DIODORUS.    Ein  PRÄTORIANER. 

DIODORUS 

Ins  aurelianische  Gefängnis,  sagt  Ihr : 

PRÄTORIANER 
Ja,  Herr. 

DIODORUS 
Gut.    Wartet  hier. 

99 


PRÄTORIANER 

Nein,  Herr,  Ihr  müßt 
Sogleich  mich  mit  Euch  nehmen  und  vom  Prinzen 
Rechtfertigung  schaffen  mir,  daß  ich  Euch  einHeß. 


NEUNTER  AUFTRITT 

Die  Vorigen.    NERO  und  SPARTUS. 

NERO 
Warte  hier!    Ich  gehe  zur  Kaiserin.    Sie  muß  um 

alles  v^dssen. Ah,  Diodorus!    Weißt  du,  warum 

AemiHus  und  Sabina  verhaftet  sind  ?    Ich  verstehe 
das  nicht!    Sprich! 

DIODORUS 

Ich  weiß  nichts,  Herr!  Nur  eben,  daß  sie  im  Au- 
rehanum  sind. 

NERO 

Ich  muß  mit  der  Kaiserin  sprechen.  —  Nein!  —  im 
AureHanum,  sagst  du  ?  Das  ist  ganz  nah.  Ich  werde 
erst  die  beiden  selbst  anhören.  Spartus,  lauf !  Hier, 
mein  Siegel!  Man  soll  die  Gefangenen  hierher  füh- 
ren, unverzüglich.    Schnell !  schnell !    Spartus  ab. 

Was  willst  du  hier  ? 

DIODORUS 

Er  ließ  mich  ein,  Prinz,  gegen  das  Gebot  Eurer 
Mutter.    Ihr  sollt  für  ihn  einstehen,  wenn  .  .  . 
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NERO 

Gut.  Beruf  dich  auf  mich!   Gehl  Prätorianerab.  Dio- 

donis,  was  bedeutet  dies  alles  ? Weißt  du  sonst 

etwas  von  dem,  was  hier  am  Hofe  vorgefallen  ist  ? 

DIODORUS 

Ich  hörte,  das  Fest  sei  infolge  einer  Ohnmacht  des 
Kaisers  abgebrochen  worden. 

NERO 
Sonst  nichts  ? 

DIODORUS 
Nein,  Erlauchter. 

NERO 
Diese  Verhaftung  muß  auf  einem  Irrtum  beruhen. 
Aber  es  bleibt  eine  furchtbare  Kränkung  für  die  Ge- 
schwister —  zum  mindesten. 

DIODORUS 

Prinz,  ich  muß  Euch  etwas  bekennen.  Eure  Mut- 
ter hat  mich  zu  sich  kommen  lassen  und  mich  aus- 
gefragt, wie  Ihr  zu  uns  ständet,  zu  uns  Künstlern,  zu 
Sabina  .  .  . 

NERO 
Ich  spürte  das.  —  Und  du  ? 

DIODORUS 

Ich  :  —  ich  habe  ihr  ausweichend  geantwortet. 

NERO 

Wirklich:  Das  ist  gut,  Diodorus.  Warum  sagst 
du  mir  das  eben  jetzt  ? 
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DIODORUS 

Ich  fühlte  mich  schmutzig,  wie  ein  Verräter. 

NERO 

Ich  danke  dir  dafür.  —  Wo  bleiben  sie  nur !  Es  sind 
doch  keine  hundert  Schritte.  Diodorus,  eile  Spartus 
nach,  eile  ihnen  entgegen,  daß  sie  sich  sputen!  —  Ich 
wiU  dies  alles  überdenken  inzwischen.  Mir  wirbelt 
der  Kopf. 

DIODORUS 
Wie  Ihr  befehlt,  Prinz! 

Ab. 


ZEHNTER  AUFTRITT 
NERO 

allein 
Ich  spüre  etwas,  doch  verstehe  nichts; 
Was  mir  Verständnis  schüfe,  ist  unmöglich. 
Entsetzlich  sind  die  Taten,  die  sie  tat. 
Dies  aber  wäre  nicht  mehr  menschlich. 
setzt  sieb. 

Nein! 
Mein  Kopf  ist  matt  und  ausgehöhlt  mein  Herz 
Von  plötzlicher  Ernüchterung.  —  Wie  denn  ? 
War  doch  in  ihren  Worten  eine  Kraft 
Der  Wahrheit,  die  den  Boden  mir  entzieht  ? ! 
Nicht  einmal  Trotz  mehr  regt  sich  und  gibt  FüUe, 
Denn  sie  sprach  mehr  vom  Leben  als  von  mir. 
Ist  Schwäche  doch  vielleicht,  was  mich  bestimmt. 
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Und  meine  Klarheit,  Freiheit  meines  Geistes 
Selbsttäuschung  ?    Freilich,  ungeboren  sein, 
Das  wäre  Freiheit !  —  Die  doch  ist  verwirkt, 
Und  jeder  Atemzug  und  jeder  Blick 
Verwebt  uns  mehr  in  dieses  fremde  Leben, 
Das  den  nun  krönt,  der  sich  ihm  ganz  verwebt. 
Und  bin  ich  selbst  nicht  weiter  schon  verwoben. 
Als  durch  Geburt  allein  ?  —  Sabina!  —  wie 
Löse  ich  sie  und  ihre  Liebe  auf 
In  meine  Träume  ?    Lüge  ich  nicht  schon 
Ganz  offenbar  hier  ?   Spürte  ich  nicht  oft, 
Daß  sie  gepackt  sein  will  von  meiner  Brunst 
Und  aufgerissen,  daß  in  Schmerz  und  Lüsten 
Ein  neues  Sein  aus  unseren  Opfern  werde  ? ! 
Es  ist  so!    Du  stehst  da  an  Lebens  Statt, 
Ich  aber  bin  zu  arm,  ich  bin  zu  schwach, 
Mich  zu  dir  zu  bekennen,  und  mit  Träumen 
Und  Flausen  will  ich  dir  Gewalt  antun. 
Du  Abbild  meiner  Seele!  —  Ja,  du  Abbild, 
Du  armes,  armes  Abbild  meiner  Seele! 
Das  ist  es  ja!    Nicht  wie  du  bist  lebendig. 
Tot,  wie  mein  Wahn  dich  macht,  will  ich  dich 

nehmen.  — 
O,  wer  das  könnte :  wie  die  Tiere  sein. 
Hingeben  und  zugreifen !    Euch,  ihr  Sklaven, 
Lastträger  ihr  des  Lebens  und  Gesegnete 
Des  Lebens,  ihr  mit  euren  dumpfen  Hirnen 
Und  freien  Schenkeln,  euch  beneidet  Nero, 
Der  Wahn  nur  gibt  und  Leben  nicht,  und  also 
Nur  Wahnsinn  sieht  als  seines  Lebens  Frucht. 
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ELFTER  AUFTRITT 

NERO.DIODORUS,  später  SABIN  A,  SPARTUS.  ZweiWäch- 
ter  und  Sklaven. 

NERO 

Diodorus  ? !  —  Was  ist  dir  ?    Du  bist  blaß  wie  eine 
Leiche ! 

DIODORUS 
O,  Herr,  Aemilius! 

NERO 

Was  ist  geschehn  ?    Wo  sind  die  Geschwister  ? 
Sabina  mit  zwei  Wächtern^  Spartus  treten  ein. 

DIODORUS 

bricht  zusammen 
O  faßt  Euch,  Prinz,  faßt  Euch!    Vergebt  mir! 

NERO 

Sabina,  seid  gegrüßt !    Was  ist  geschehen  ?    Wo  ist 
AemiHus  ? 

SABINA 
Aemihus  hat  sich  erhängt. 

NERO 

Was  sagt  Ihr  ? 

SABINA 
Ja,  AemiHus  hat  sich  erhängt. 

NERO 
Euer  Bruder  Aemilius,  Sabina !    Seid  Ihr  bei  Sinnen  ? 

SABINA 
Ja! 
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NERO 

Was  ist  das  ?    Ihr !    Was  heißt  dies  ? 

Ist  es  wahr, 
Was  sie  da  sagt  ?    Wer  ist  hier  bei  Verstand  ? 

SPARTUS 

Sie  sagte  uns  das  gleiche  auf  dem  Wege. 

WÄCHTER 

Es  ist  so,  wie  sie  sagt,  Prinz. 

NERO 

Sich  erhängt  ? 
Was  aber  ist  geschehn,  Sabina  ?    Sprecht  doch, 
Wie  sonst  Ihr  sprecht,  wie  sonst  es  Menschen  tun. 
Was  ist  geschehen  ? 

SABINA 

Man  hat  uns  den  Gladiatoren  ausgeliefert. 

NERO 
Sabina! 

SABINA 

Fragt  nicht,  Prinz,  was  mir  von  ihnen  widerfahren 
ist.  Ich  habe  alles  vergessen,  alles.  Aber  das  Gefühl, 
das  um  dies  Loch  in  meinem  Kopfe  lagert,  ist  nicht 
angenehm.  Aemilius  erhängte  sich,  als  er  sah,  was 
mir  widerfuhr. 

NERO 

Geister  des  Himmels  und  der  Hölle!  Ergreift  ihre 
Hände.  Sabina!  Sabina!  Steht  doch  nicht  da  wie 
Stein  und  tönt  wie  das  Echo  seelenlos  diese  furcht- 
baren  Worte   auf   mein   nacktes   Herz!    —   Sabina, 


kommt  zu  Euch!    Was  habt  Ihr  getan?    Wer  hat 
Euch  den  Gladiatoren  ausgehefert  ? 

SABINA 

Die  Kaiserin,  Eure  Mutter,  weil  wir  dem  Erlauch- 
ten Gift  gegeben  und  damit  seine  Ohnmacht  ver- 
schuldet hätten. 

NERO 

Meine  Mutter !  Meine  Mutter !  weil  ihr  den  Kai- 
ser vergiftet  hättet  ?  Wenn  dies  wahr  ist  .  .  .  Ein 
Doppelschlag  gegen  mich!  —  Unausdenkbar. 

SABINA 

Ja,  es  war  arg,  aber  nun  ist  alles  gut.  Ich  bin  un- 
antastbar. 

NERO 
Wie  meint  Ihr  ? 

DIODORUS 
Erlauchter,  mich  dünkt  .  .  .  Ihr  solltet  sie  ruhen 
lassen. 

NERO 
O  wirklich,  ja.    Sabina  komm,  Geliebte, 
Du  sollst  ja  ruhn:  verzeih  mein  Ungestüm! 

Legt  ihren  Kopf  an  seine  Schulter. 
Komm!    So!  du  Arme!    Liebe! 

SABINA 

O,  mein  Nero! 
So  nimm  mich  doch!    Ich  fühle  eine  Welt 
In  meinem  Schöße  schäumen.    Meine  Brüste 
Erbeben  von  der  Fülle  ihrer  Milch! 
Komm,  Nero,  komm!  wir  werden  herrliche, 
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Wir  werden  königliche  Kinder  haben, 
Wir  zwei !    Aus  deinen  guten  dunklen  Augen 
Werden  sie  blicken  und  mit  deinen  Lenden, 
Den  hohen,  gehn.    Mein  aber  wird  ihr  Mund  sein, 
Ihr  helles  Haar,  ihr  Weinen  und  ihr  Lachen  — 

Stößt  ihn  zurück. 
Weh!  rettet!  helft! 

NERO 

Was  ist  dir,  Liebe  ? 

DIODORUS 

zu  Spartus 
Alter!  sie  ist  ja  nicht  bei  Sinnen! 

SABINA 

Mein  Bruder  wird  sich  erhängen! 

bricht  zusamtnen,  weint. 

NERO 

weicht  zurück 
Was  ist  das  ?  Spartus !  Diodorus !  sagt  doch  — 
Sie  ist  ja  nicht  bei  Sinnen  .  .  .  nicht  bei  Sinnen! 
Wer  gibt  mir  Klarheit  ?    Spartus !  bist  du  dort  ? 
Ist  das  mein  Haus  dort  ?  dies  die  alte  Erde  ? 
Stehe  ich  hier  und  fasse  einen  Stein  ? 
Sprich,  sprich  doch  etwas,  alter  Spartus  I  —  Einen 

Wind, 
Himmel,  an  meine  Lider !    Wolken  der  Nacht, 
Regen  an  meine  Stirn !  daß  ich  mich  spüre ! 
Dies  wirklich  Wirklichkeit ! — Ich  muß  mich  wenden, 
Zeit  zu  gewinnen !  mir  im  Rücken  stehen 
Wahrhaftige  Wirklichkeiten,  mir  im  Rücken  liegt, 
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Wahnsinnig,  mich  nicht  kennend,  mir  verloren. 
Ewig  verloren  mir,  Sabina  —  meine  Sabina. 
Es  kann  nicht  sein!  Ich  muß  das  meistern!  Spartus, 
Sprich,  wenn  du  lebst! 

SPARTUS 

Herr,  faßt  Euch  doch! 

NERO 

Ich  muß  es. 
O,  was  wird  dies  ? 
Et  zoendet  sich,  tritt  näher,  faßt  unioillkürlich  Spartus^  Arm. 

Komm!    Spartus  komm! 

Sabina!  — 
Hier  sieh  mich  an!    Süße  Sabina,  sieh  doch! 
Ich  bin  es!    Nero. 

SABINA 

bebt  den  Kopf,  ohne  ihn  anzusehen 

Nero  ?  —  welch  ein  Name ! 
Mich  dünkt,  er  war  mir  teuer  einst,  es  blühten 
Aus  seinem  Klange  Blumen  auf  und  Früchte 
Und  stärkten  meine  Seele 

NERO 

Heilige  Götter! 
Sie  kennt  mich  nicht!   Sie  kennt  mich  nicht!    Zer- 
stört 
In  Grund  ist  dieser  süße  Geist,  mir  ferner 
Als  tausendmal  gestorben  ist  Sabina! 
Sabina,  kennst  du  mich  r    Hier,  sieh  mich  doch. 
Der  so  dich  liebt! 
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SABINA 

Fragt  mich  nicht  weiter,  Herr.    Ich  habe  alles  ver- 
gessen, alles  vergessen. 

SPARTUS 

Still,  Kindchen— leg  dich  so.  Du  sollst  auch  schlafen. 

SABINA 

Ja,  gute  Nacht! 

NERO 
O  namenlose  Trauer! 

SPARTUS 
Herr,  faßt  Euch.    Seht,  sie  schläft,  und  das  ist  gut. 
Ich  will  sie  in  die  Kammer  tragen  lassen. 
Schlaf  wird  sie  heilen. 

NERO 

Hier  ist  keine  Heilung. 
Spartus  winkt  den  Wächtern  und  Sklaven^  sie  tragen  Sabina  in 
Neros  Palast. 


ZWÖLFTER  AUFTRITT 

NERO,  DIODORUS. 

NERO 

nach  einer  Weile  gegen  den  Kaiserpalast 
Du  Wölfin!  dies  war  deine  letzte  Tat! 
Er  erblickt  Diodorus. 
Diodorus!  — 
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DIODORUS 
O  Herr,  es  ist  entsetzlich.    Vergebt  mir! 

NERO 
Hängt  das  mit  deinem  Verrate  zusammen  ? 

DIODORUS 

Ich  weiß  nicht,  Prinz. 
O  Prinz,  vergebt  mir! 

NERO 
Hast  du  darum  gewußt,  Diodorus  ? 

DIODORUS 

Nicht  um  dies,  Prinz!  Bei  allen  Göttern!  Nur 
gesagt  habe  ich  der  Kaiserin,  Herr  —  aus  Eifersucht, 
aus  Liebe  .  .  . 

NERO 
Geh,  Diodorus! 

DIODORUS 

Erlauchter,  vergebt  .  .  . 

NERO 

Geh  schnell,  Diodorus,  geh!  geh!  Geh! 
Diodorus  schleicht  schnell  nach  rechts  über  die  Terrasse  ab;  zcie  er 
hinter  der  Säule  verschuunden  ist,  zcendet  Nero  sich  jäh,  zieht 
seinen  Dolch  und  stürzt  ihm  nach.  Ein  Sklave  tritt  aus  Neros 
Palast.  Alan  hört  Schrei  und  Fall  des  Diodorus  aus  einiger  Ferne. 
Rufe  der  Wächter.  Der  Sklave  späht  in  die  Gärten,  flieht,  nach 
einer  Weile  kommt  Xero  mit  einigen  Wächtern  zurück. 
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NERO 

Schafft  seinen  Leichnam  fort.    Wächter  ab  bis  auf  einen. 

Hier,  den  Mantel  bringt  meinem  Sklaven  Spartus. 

Mir  meine  Waffen! 

Wächter  ab  in  Neros  Palast.  Nero  eilt  an  den  Kaiserpalast  undpocht. 
Ein  Sklave  öffnet. 

NERO 

Geh!  Ruf  die  Erlauchte!  -  Sag  ihr,  ich  sei  ent- 
schlossen. Sie  weiß  den  Sinn.  —  Auch  Burrhus  möge 
eiligst  kommen. 

Sklave  ab,  Spartus  kommt  aus  Neros  Palast  mit  Helm  und  Schwert. 

Wächter. 

NERO 

Schläft  sie,  mein  Alter : 

SPARTUS 

Ja,  ganz  friedlich,  Herr. 

NERO 

sich  rüstend 
Gut.    Gib  wohl  acht  auf  sie,  bis  ich  zurück  bin. 

Zum  Wächter. 
Du  sorgst,  daß  niemand,  auch  nicht  meine  Mutter, 
Mein  Tor  betritt,  solange  ich  entfernt  bin. 
Doch  halte  dich  im  Innern.  —  Hier  mein  Siegel. 
Spartus  ab  in  Neros  Palast. 


III 


DREIZEHNTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  NERO,  BURRHUS. 

Agrippina,  Burrhus  kommen  aus  dem  Kaiserpalaste. 

NERO 

Ich  habe  meinen  Sinn  geändert,  Mutter, 
Und  bin  entschlossen,  Kaiser  Roms  zu  sein.  — 
Wenn  du  bereit  bist,  Burrhus,  gehen  wir! 

AGRIPPINA 

auf  ihn  zu 
Mein  Sohn  — 

NERO 

hebt  die  Hand 
Laß  jetzt!  zu  laut  pocht  mir  das  Herz 
Vor  diesem  Weg.    Komm,  Burrhus! 
Ab  mit  Burrhus. 

AGRIPPINA 

O,  mein  Sohn! 

Vorhang. 
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FÜNFTER  AUFZUG 

Früheste  Morgendämmerung. 

ERSTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  festlich  gekleidet.    SKLAVE. 
LOCUSTA  {unsichtbar). 

SKLAVE 

Und  hob  die  Faust  so  gegen  den  Palast  und  sagte: 
Du  Wölfin,  dies  war  deine  letzte  Tat! 

AGRIPPINA 

Sprich  leise!  —  Und  er  schlug  den  Tänzer  nieder 
Mit  eigener  Hand  ? 

SKLAVE 

Mit  eigener  Hand,  gleich  dort. 

LOCUSTAS  STIMME 

Sie  kommen! 

AGRIPPINA 

Endlich!  Zum  Sklaven.   Geh,  du  wirst  belohnt. 
Sklave  ab  über  die  Terrasse  rechts. 
Ich  dachte  mir,  daß  das  ihn  treffen  würde; 
Doch  solcher  Wildheit  war  ich  nicht  gewärtig, 
So  wenig  freilich,  wie  so  schwerer  Folgen, 
Des  Mädchens  Wahnsinn  und  des  Bruders  Selbst- 
mord. — 
Erhebt  sich. 
Was  auch  geschehe,  es  ist  doch  Erlösung 
Von  diesen  Zweifeln !  —  Bist  du  sicher,  Alte  r 
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ZWEITER  AUFTRITT 

AGRIPFINA,  LOCUSTA. 

LOCUSTAS  STIMME 

Ja,  ja,  ganz  sicher.    Eine  große  Schar 

Von  Prätorianern.    Ja,  und  dort  —  sie  sind  es, 

Nero  und  Burrhus. 

AGRIPPINA 

Kannst  du  ihn  erkennen  ? 

LOCUSTAS  STIMME 
Nero  ?    Ja,  ich  erkenne  ihn.    Er  reitet  .  .  . 

AGRIPPINA 

Was  stockst  du,  Alte  ?    Hast  du  dich  getäuscht .? 

LOCUSTAS  STIMME 
Er  reitet  langsam  und  gesenkten  Hauptes, 
Als  quäle  ihn  .  .  . 

AGRIPPINA 

Wie  kannst  du  auf  die  Weite 
Das  sehen.    Komm  herunter!  du  bist  närrisch.  — 

LOCUSTA  kommt  über  die  Terrasse  links. 
Ich  will  dein  Krächzen  nicht  mehr  hören !  Laß  es ! 

Sie  geht  auf  und  nieder.    Nach  einer  Weile. 
Er  schien  nicht  heiter,  sagtest  du  .' 

LOCUSTA 

O  Kind! 
Ich  habe  ein  Gesicht  gehabt,  mir  graut: 
Nero  glich  jenem  Bilde  meines  Traumes, 
Und  langsam  nahte  er  gesenkten  Hauptes, 
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Wie  das  Verhängnis.    Kind,  ich  fühle  Furcht 
Im  Herzen,  Furcht  um  dich!    Gib  acht  auf  ihn! 
Gib  acht  auf  ihn  und  dich!    Es  wäre  besser, 
Du  gingest  ganz  und  miedest  ihn  für  immer! 

AGRIPPINA 

Du  bist  von  Sinnen!  —  Schweig  doch!  —  Ah,  da 

sind  sie! 

DRITTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA,  NERO,  BURRHUS,  Offiziere  und 

Mannschaften  der  Prätorianer  über  die  Terrasse  links.    Nero  tritt 

schnell  ein.  bleibt  im  Mittelgrunde  stehen.    Die  übrigen  halten  sich 

im  Hintergrunde. 

AGRIPPINA 

langsam  auf  Nero  zugehend 
Mein  Sohn!  Nero!    Willkommen!  Nero!  Nero! 
Mein  Sohn!  mein  Kaiser!    Kaiserlicher  Sohn! 
Komm!  laß  mich  meine  Kniee  vor  dir  beugen! 
Komm!  laß  mich  meine  Arme  um  dich  schließen 
Und  glücklich  sein  als  deine  Untertanin, 
Und  deine  Mutter!  —  O!  du  trägst  den  Reif! 
Den  goldenen  Reif  um  die  geliebten  Schläfen.  — 
Das  ist  das  Bild,  das  ich  noch  sehen  mußte. 
Nun  will  ich  gerne  sterben! 

NERO 

halblaut 

Gerne  sterben !  .^ 

Mutter,  ich  danke  dir.  —  Steh  auf  nun,  Mutter! 
Ich  habe  nun  von  anderem  zu  reden. 
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Burrhus!  Galba!  gebt  Befehl,  die  Tore  des  Palastes 
zu  besetzen.  —  Nein,  ihr  selbst  bleibt!  Ich  brauche 
Zeugen. 

AGRIPPINA 

Was  ist  geschehen,  Nero  ? 

NERO 

Still,  Mutter!  sei  ruhig!  bleibe  ruhig!  Mutter!  Es 
hat  keinen  Sinn,  ein  Aufhebens  zu  machen.  Es  ist 
daran  nichts  zu  ändern.  Wir  könnten  nur  die  Besin- 
nung verlieren.  Mutter,  ich  bin  nun  Kaiser.  —  Meine 
erste  Tat  wird  sein,  dich  zu  richten. 

AGRIPPINA 

Was  planst  du  ? 

NERO 

Mutter,  wo  ist  Claudius  ? 

AGRIPPINA 

NERO 

Mutter,  wo  ist  Britannicus  ? 

AGRIPPINA 

Was  tust  du,  Nero  ? 

NERO 

Mutter,  du  hast  Claudius  und  Britannicus  gemordet. 

BURRHUS 

Was  ist  das  ? 

Bewegung  der  Gruppe  im  Hintergrund. 
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NERO 

Ruhe  ihr!  —  Ich  spreche  mit  meiner  Mutter  — 
Widersprich  mir! 

AGRIPPINA 
O  Götter  .  .  . 

NERO 

Nein,  nicht  so!    Widerlege  mich  ruhig. 

Du  kannst  es  nicht ! 

Mutter,  wo  ist  AemiHus  ?    Wo  ist  Sabina  ? 

Du  weißt  es  nicht  ?    Aemilius  ist  tot.    Sabina 

—  komm!    Soll  ich  sie  dir  zeigen  ? 

Ergreift  ihre  Hand  und  zerrt  sie  vor  seinen  Palast. 

AGRIPPINA 

Nero!  Nero!  zu  deinem  Besten  .  .  . 

NERO 

So  ?    Weißt  du  es  ?   Läßt  sie.    Ja,  Mutter,  da  drin- 
nen liegt  sie. 

Da  liegt  sie,  Mutter.  —  Ja,  da  liegt  das  Mädchen, 
Das  einst  Sabina  war,  ein  öder  Leib, 
Ein  Fleischstück  ohne  Seele. 

Er  läßt  sie  los.    Agri-ppina  zveicht  zurück. 

Mutter,  du 
Hast  sie  dazu  gemacht!  —  Dies  andere  da, 
Was  du  getan,    Claudius,  Britanniens, 
Geht  mich  nicht  an!    Sabina  aber,  ]\Iutter!  — 
Sabina  aber  —  aber  meine  Seele 
Hast  du  getötet  mit  Sabinas  Seele! 
Das  ist  Mord  ohne  Zahl,  Alutter! 
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AGRIPPINA 

Nero,  höre  mich  doch!  ich  flehe  dich  an! 

NERO 

Komm  mir  nicht  nahe!  —  Mutter,  ich  lasse  dich 
jetzt  hier.  Geh  in  dich,  denn  wenn  ich  wiederkom- 
me, mußt  du  sterben. 

AGRIPPINA 

Nero!  entsetzHch! 

NERO 

zieht  sich  zu  seiner  Tür  zurück 
Ja!    Sterben,  noch  ehe  es  tagt!  bereite  dich! 

AGRIPPINA 

stürzt  ein  paar  Schritte  vor^  auf  die  Knie 
Mein  Sohn!  mein  Sohn! 

NERO 

Bleib  dort !  Mutter,  steh  auf ! 
Er  zvendet  sich  halb. 
Laß  mich  noch  schnell  dir  dein  Verbrechen  sagen, 
Drei  Worte  nur,  eh  mich  der  Geist  verläßt. 
Lieben  ist  nicht  erobern,  Mutter!  —  Lieben 
Ist  des  Geliebten  Innerlichstes  schonen. 
Um  seiner  selbst  es  lieben,  nicht  es  fressen. 

Schreit. 
Du  hast  den  Geist  mir  aus  der  Stirn  gesogen 
Und  ihn  gefressen,  meine  Seele  hast  du 
Alir  ausgetrieben  und  in  Luft  zerblasen, 
Stinkende  Luft.    Mich,  dies  hier,  diese  Welt 
Hast  du  gestürzt,  geschändet  und  zerstoßen, 
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Daß  nur  noch  Unflat  bleibt  und  giftiger  Dunst! 
Die  gutgewillten  Träume  und  die  stillen, 
Hellen  Gedanken  hast  du  mir  verzerrt,  — 
Die  Freundschaft  mir  verbogen,  und  die  Liebe  — 
Vernichtet  hast  du  meine  Liebe  mir, 
Sabina,  o  Sabina,  meine  Liebe! 
Vernichtet  mir  in  alle  Ewigkeit ! 
Schlecht  hast  du  mich  gemacht,  du  hast  mich  ganz, 
Um  unzählbare  Tode  mehr  getötet. 
Als  wenn  du  mir  mit  Gift  und  Dolch  das  Herz 
Zerrissen  hättest  aus  des  Blutlaufs  Kreis. 
Ich  bin  nun  Kaiser,  aber  du  mußt  sterben! 
Tot  sein  in  Ewigkeit!    Bereite  dich! 
Er  stürzt  ab  in  seinen  Palast. 


VIERTER  AUFTRITT 

AGRIPPINA,  LOCUSTA. 

Im  Hintergrunde  BURRHUS  und  Prätorianer. 

LOCUSTA 

zu  Agrippinas  Füßen 
O  süße  Tochter! 

AGRIPPINA 

Sterben  ?    War  es  so  ? 
Locusta,  sagte  er,  ich  müsse  sterben, 
Sterben  durch  ihn  ? !    Ich  bin  doch  seine  Mutter! 
Meint  er  es  ernsthaft  oder  spielt  er  hier 
Ein  schamloses,  verwegenes  Spiel  mit  mir  ? 
Weh  ihm !  —Doch  Ernst  ? !  Will  er  mit  eigener  Hand 
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Mich  schlagen,  mich  den  Henkern  überhefern, 
Oder  soll  ich  mich  selbst  ...  Er  ist  mein  Sohn 

doch!  

Hilf  doch!  ich  soll  mich  auf  den  Tod  bereiten! 
Es  ist  doch  Ernst !  Die  Zeit  bleibt  doch  nicht  stehn 
Und  rinnt,  als  ob  mein  Blut  schon  ranne.  — 
An  die  Tür  vor  Neros  Palast. 

O! 

Nero!  ich  will  nicht  sterben!  öffne!  öffne! 
Ich  will  nicht  sterben,  Nero!  Gnade!  Gnade! 


FÜNFTER  AUFTRITT 

Die  Vorigen. 
BURRHUS  nähert  sich  AGRIPPINA. 

BURRHUS 
Erlauchte ! 

AGRIPPINA 

dreht  sich  erschreckt  um 
Was  ?  —  O  Burrhus ! 

BURRHUS 

Erlauchte,  hört  mich  an!  Ich  ertrage  das  nicht. 
Hört  mich  an,  Erlauchte !  Ich  will  Euch  retten.  Ich 
bin  meiner  Prätorianer  jetzt  noch  sicher.  Ich  lasse 
mich  zum  Kaiser  ausrufen,  jetzt,  hier!  und  nehme 
Euren  Sohn,  Euren  Mörder  gefangen. 

AGRIPPINA 

Burrhus !  du  wolltest  das !  ? 
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BURRHÜS 

Ja,  ich  will  es,  ich  will  es!  Ich  kann  Euren  Tod 
nicht  erleben! 

AGRIPPINA 

Burrhus  ?!  — Ich  bin  schuldig!   Verstehst  du  ? 

BURRHUS 

Ich  verstehe,  doch  ich  will  nichts  wissen,  als  daß  Ihr 
lebt.  Euch  retten  \vill  ich,  weiter  nichts.  Nur  gut- 
heißen müßt  Ihr,  daß  ich  weiß,  daß  ich  Euch  ein 
Gutes  tue.  Sonst  bin  ich  unfähig,  zu  handeln. 

AGRIPPINA 

O  Burrhus!  Burrhus! 

Sie  zvendet  sich  halb,  macht  sich  wie  in  Verlegenheit  an  ihrem  Ring 
zu  schaffen,  dann  wendet  sie  Burrhus  den  Kopf  zu  und  sagt  halb- 
laut, mit  großer  Anmut. 
Burrhus,  ich  hätte  gern,  von  Herzen  gern. 
Nach  diesen  schweren  und  bewegten  Jahren, 
Mit  dir  noch  einen  stillen  Nachmittag 
Und  Abend  meines  Lebens  zugebracht  — 

Sie  führt  den  Ring  an  den  Mund. 
Doch  um  den  Preis,  um  den  die  schweren  Jahre 
Ich  trug,  um  meines  Sohnes  Kaisertum 
Kann  es  nicht  sein.  —  Leb  wohl,  geliebter  Burrhus ! 
Sie  küßt  ihn  und  sinkt  zu  Boden. 

BURRHUS 
Was  ist  Euch,  Erlauchte  ? ! 

Prätorianer  und  Sklaven  drängen  aus  dem  Hintergrunde  vor  und 

betten   die   Kaiserin   auf   eine   der  Bänke.     Gleichzeitig  stürzt 

Locusta  ihr  zu  Füßen. 
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LOCUSTA 

Kind!  Kind!  Töchterchen  1 

Schreit  plötzlich. 
Ah!  das  Gift  aus  dem  Ringe! 

Sie  umklammert  Agrippinas  Füße  und  läßt  sich  nachschleifen^  wie 
diese  auf  die  Bank  gebettet  wird.    Sie  bleibt  regungslos  liegen. 


SECHSTER  AUFTRITT 

Die  Vorigen.    NERO  tritt  hastig  ein.    Hinter  ihm  SPARTUS. 

NERO 

Was  gibt  es  ? 

Alle  wenden  sich  nach  ihm  um,  treten  zurück.    Er  tritt  bis  auf 

einige  Schritte  an  die  Bank,  blickt  die  Tote  an,  senkt  nach  einer 

Weile  leicht  den  Kopf. 

Tot:! 


Nun,  sie  wird  nicht  allein  bleiben. 

Was  ist  zu  bedenken  ? 

Sorgen  wir  nun  zunächst  für  den  Abend! Alter 

Spartus,  da  will  ich  Sabina  in  meinem  Bette  finden, 
hörst  du. ^'on  Staatsgeschäften  mich  zu  erholen. 

He!   schafft   doch  das  Weib  fort.    Er  faßt  Locustas 

Kopf.   Was  r    Tot  ? Das  ist  rührend,  nicht  wahr  ? 

Schafft  sie  dennoch  fort! 

Sklaven  tragen  Locustas  Leichnam  fort. 

BURRHUS 

tritt  zu  Nero 
Entlaßt  mich  aus  Euren  Diensten,  Erlauchter. 
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NERO 

Zu  meiner  Sicherheit,  Burrhus. 

BURRHUS 

Ihr  seid  Kaiser  von  Rom,  Herr,  dennoch,  dies  .  .  . 

XERO 

Das  weißt  du,  warum  sie  sterben  mußte : 

BURRHUS 

Ja  und  nein!  ich  will  es  nicht  wissen. 

NERO 
Wohin  willst  du  gehen  ? 

BURRHUS 

Auf  meine  Güter  —  für  immer. 

NERO 

Leb  wohl,  Burrhus  1 

BURRHUS 

Lebt  wohl.  Erlauchter! 

Burrhus  ab. 

NERO 
Galba!  du  übernimmst  seine  Würde.  — 
Ja,  es  ist  viel  zu  bedenken!  —  \\  artet. 

Er  steht  abgezvandt,  mehr  zu  sich  sprechend. 
Was  steht  ihr  da  und  zerrt  mich  so  mit  Blicken  r ! 
^^'ollt  ihr  mir  sagen,  daß  ich  meine  Mutter 
Getötet  habe,  daß  ich  Kaiser  bin 
Und  dies  und  jenes  tun  muß  r !    Geht  doch!  ihr! 

12^ 


Ich  bin  ein  Tier  wie  alle,  und  man  hat  mir, 
Das  Herz  hat  man  mir  aus  der  Brust  gerissen! 
Und  das  macht  Schmerz! 

Was  Prinz  und  Komödiant,  Sohn  und  Geliebter, 
Kaiser  und  Muttermörder  ? !  —  Ah,  da  schwinden 
Die  göttlichen  Gesichte,  die  uns  halten! 
O  Götter  ihr,  wo  seid  ihr  ?    O  Gedanken, 
O  Traum  der  reinen  Höhe !  —  Tiefer  läßt  du 
Noch  als  ich  lag  mich  fallen,  nicht  mehr  Leben, 
Das  niedrigste  Getreibe  hält  mich  jetzt! 
Was  habe 

Ich!  Nero!  ich  mit  alledem  zu  schaffen? 
Was  weiß  ich  von  dem  Wust,  der  um  mich  wuchs, 
Der  Liebe  und  dem  Haß,  der  Freundschaft,  Feind- 
schaft! ? 
Ich  bin  das  alles  nicht!  —  nur  Ketten  sind  es. 
Die  ihr  mir  angezwängt  und  angeschmeichelt. 
Mit  falschem  Scheine  mich  des  Lebens  trügend. 
Was  fragt  ihr  da  ?    Was  zerrt  ihr  mich  hinein 
In  euren  Kot  r    \\'as  macht  ihr  mich  zum  Prinzen, 
Zum  Sohne  und  zum  Kaiser, 
Mich,  der  ich  nichts  als  Nero  bin,  nur  Nero! 
Nero  bin  ich!  —  bleib  du  in  deinem  Stalle, 
In  deinem  Kofen,  Vieh!  —  Ich  will  nichts  wissen 
Von  deinem  Glück  und  Schmerz.    Von  deiner 

Hoffnung 
Und  Täuschung!    Geht,  geht  fort  von  mir,  be- 
riecht euch. 
Beleckt  euch,  speit  euch  an,  küßt,  zeugt  und  mordet, 
Soviel  ihr  wollt !  —  Ich  bin  nicht  euer  Kaiser, 
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Bin  der  Unselige  nicht,  nicht  Sohn  noch  Liebster! 
Es  hat  nicht  teil  an  mir!    Ich  bin  es  nicht. 
Er  steht  starr  aufgerichtet^  zcie  in  den  Hintergrund  horchend.   Nach 
einer  Weile  tvendet  er  sich  direkt  an  die  Prätorianer,  ^^gt- 

Ja,  es  ist  viel  zu  tun.    Verteile,  Galba, 
Bis  daß  ich  meinen  eignen  Hof  ernannt, 
Nach  Fähigkeiten  unter  deine  Leute 
Die  Sorge  um  die  Toten  hier,  des  Pallas 
Verhaftung  und  die  Überwachung  Burrhus', 
Solange  er  in  Rom  verweilt.    Du  selbst 
Betreibst  das  Wichtigste:  befestige  gut 
Palast  und  Stadt  durch  Truppen  und  verkünde 
Zugleich  mit  meiner  Wahl  den  Tod  des  Kaisers, 
Der  Kaiserin  und  des  Britannicus 
Dem  Volk  und  dem  Senat  von  Rom.  —  Nun  geht! 
Geht  alle  jetzt.    Ich  rufe  später  euch. 
Prätor ianer  über  die  Terrasse  links  ab.    Spartus  zögert  am  Tore. 
Nero  blickt  sich  nach  ihm  um. 


SIEBENTER  AUFTRITT 

NERO,  SPARTUS. 

NERO 

Nun,  mein  Alter  ?    Was  säumst  du  ? 

SPARTUS 

kommt  zögernd  zurück 
Herr,  Ihr  habt  mir  einmal  gesagt,  Ihr  wolltet  mir 
die  Freiheit  geben,  wenn  .  .  . 
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NERO 

Das  Wenn  ist  eingetreten  ?  Du  willst  die  Freiheit  ? 
Du  willst  gehen  ?    Du  bist  frei,  alter  Spartus ! 

SPARTUS 

Nicht  jetzt,  Herr,  nicht  gleich,  meinte  ich. 

NERO 

Doch,  doch,  schon  gut.  Geh  nur,  Spartus,  du  bist 
frei.  —  Geh  jetzt!  Laß  mich  allein!  Da  er  zögert.  Geh 
doch! 

Spartus  ab  in  Neros  Palast. 


ACHTER  AUFTRITT 
NERO 

allein 
Ja,  Burrhus  ging,  und  nun  ging  auch  der  Alte; 
Der  letzte  gute  Geist,  der  um  mich  war, 
Ist  da  gegangen  nun,  und  mit  ihm  wohl 
Auch  meine  letzte  gute  Tat.  — 
Er  blickt  flach  allen  Seiten  spähend  umher,  nachdem  er  sich  ver- 
gewissert hat,  daß  er  allein  ist,  tritt  er  an  die  Tote  heran  und  sinkt 
schluchzend  nieder. 

O  Mutter!  Mutter! 

Ende. 
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